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St.Vith, Dienstag, den 8. August 1961 7. ¡ahrgang 

m i t d e n h l . Sterbi 
d i e E w i g k e i t . 

. Lecocq u n d Kinde; 
i. Lecocq u n d Kindt; 

, StaveloT, Neundoril 

rdingung finden Jtitt, 
rrkirche zu St.Vith. 

»diensiorJnu 
Pfarre St.Vith 

August 1961 
imunion der Männer 

Für die Leb. und I 
ä Bous Theissen 
•: Sechswochenamt füi | 
ms . 
: Jgd. für die Ebel. Jokl 
tharina Schrauben und | 
Kinder 
•: Hochamt für die Pili 
r: Andacht. 

. August 1961 
r: Für Fianz Genten 
r: Für die Leb. und VeiS 
len-Knippert 

8. August 1961 
hr: Zum Tröste der 
. G.) 

ir : KINDERMESSE als] 
ger 

, 9. August 1961 
Ihr: Für Franz Wantyf 
r und Kinder 
hr: Für die Brüder t 
[ Richard Colgen 

tag, 10. August 1961 
hr: Für Jeanine Simom l̂ 
H. L.) 
hr: Jgd. für Josef Warny| 

11. August 1961 
Ihr: Für einen VerstorbäJ 
Jhr: KINDERMESSE 
imt für Nikolaus Ri*al| 

;, 12. August 1961 
Jhr: Jgd. für Egidius M 
Jhr: Jgd. für die EheleutiJ 
igener-Wangen und Toditf 

Uhr: Beichtgelegenheit 

g, 13. August 1961 
ikommunion der Frauen 
Uhr: Zur Immerwährend 
leinung (K. P.) 
Uhr: Für die Leb. und Vrt 
ä Heinrich Schaus-Schw^l 
Uhr: Sechswochenamt ßi| 

laraite geb. Gillessen. 
Uhr: Hochamt für die 

O R T G O T T | 
im Rundfunk 

P r o g r a m m d e r Sendu _ 
I U B E U N D KIM 
von 19.30 - 20.00 

FKW - K a n a l 40 - 99 
o n n t a g , d e n 6 . August 
Sedanken z u m Feste V*<] 
u i s t i (W . Brü l l ) , 
r g e n d w o . . in unserer 
sschah ! 
Die K i rche be i uns: * 
nserer He ima t — ein 
fit Pater Josef Timmern^ 1 1 

W o r t e f ü r s Leben : 
i u ß sich e b e n austoben. 

Das g u t e Buch. 
S c h r i f t w o r t ü b e r d i e B r" 

I n s c h r i f t : 
idung „Glaube und 

P r o f . W . B r ü l l , K a P f 

« U P E N 

[weiter sowjetischer Raumflug 
geglückt 

iTITOFF WAR 25 STUNDEN IM WELTRAUM 
AU. Am Sonntag gab der Mos-

Rundfunk bekannt, daB Major 
um 7 Uhr morgens mit dem 

ŝchiff „Wostok II" in den Welt-
_ geschossen wurde und daß das 
jüriment bis dahin erfolgreich ver-
m sei. Der Weltraumpilot werde 
jossichtlich 24 Stunden lang an Bord 
Satelliten um die Erde kreisen und 

in der Sowjetunion landen. 

tsächlich ist die Landung an einem 
s bestimmten Ort an der Wolga 

Nähe war auch Juri Gagarin 
det) am Montag morgen um 8 Uhr 

tuten erfolgt. Titoff ist also län-
ls 25 Stunden im Weltraum ge­
il und hat diese Fahrt sehr gut 

standen, wie am Montag morgen 
loskau bekannt gegeben wurde, 
md seines Fluges hat Titoff über 

die Erde umkreist und insgesamt 
als 700.000 km zurückgelegt, was 

der doppelten Entfernung von der 
bis zum Mond entspricht. Während 

Fluges, der der Kosmonaut selbst 
ollieren und regulieren konnte, hat 
Mahlzeiten zu sich genommen und 

den geschlafen. 

Das Ziel des Experiments war, die 
Folgen eines längeren Kreisfluges um 
die Welt auf den menschlichen Organis­
mus zu prüfen und die Arbeitsmöglich­
keit des Menschen während eines lan­
gen schwerelosen Fluges zu erforschen. 

In Moskau hat der Erfolg Titoffs un­
geheure und überschäumende Begeiste­
rung ausgelöst. Vielerorts gab es zu­
sätzliche Urlaube, um der Bevölkerung 
zu gestatten, dieses Ereignis gebüh­
rend zu feiern. Es wird erwartet, daß 
Titoff in den nächsten Tagen nach 
Moskau kommen wird, wo ihm wahr­
scheinlich ein noch grandioserer Em­
pfang zuteil werden wird als Gagarin. 
Denkmäler werden ihm zu Ehren er­
richtet, Straßen benannt, Briefmarken 
herausgegeben usw. 

Audi in den westlichen Ländern hat 
man den Russen zu diesem Erfolg gra­
tuliert. Es wird davon gesprochen, daß 
man in den USA den Start eines Men­
schen zum Monde beschleunigen will, 
um so den großen Vorsprung der So­
wjets auf dem Gebiete des Raumfluges 
und der Raketentechnik in etwa einzu­
holen. 

Das St.Vither Turnfest 

[Weitere Beschränkungen für Reisen 
von Ost- und Westdeutschland 

LIN. Nach einer Meldung des „In-
ationsbüros West" |iat die Zentral-

jraltung der Ostberliner Volkspolizei 
Juli angeordnet, daß Bewohnern 

eutschlands nur in „äußerst drin­
gen Fällen" Genehmigungen zu Rei­
lin die Bundesrepublik erteilt wer-
f dürfen. 
desfälle sollen' nur in Betracht ge-

In werden, wenn es sich um Ver-
Idte ersten Grades handelt.und wenn 
ISicherheit besteht, daß der Todes-
|nicht als Vorwand zu einer Flucht 

dem Westen dient. Das Büro fügt 
daß grundsätzlich keine Reisege-

nigungen für Personen ausgestellt 

werden sollen, deren Verwandte nach 
der Bundesrepublik umgezogen oder 
dort um Asyl nachgesucht haben. 

Gestern haben die Ostberliner Be­
hörden außerdem die ersten offiziellen 
Maßnahmen gegen die „Grenzgänger" 
ergriffen, d. h. gegen die Bewohner 
Ostberlins, die in Westberlin arbeiten. 
Nach einer Meldung der ostzonalen 
Agentur ADN müssen die „Grenzgän­
ger" ab 1, August ihre Miete, ihre Was­
ser-, Gas- und Stromrechnungen mit 
Westmark bezahlen. 

Es ist zu bemerken, daß dieser Be­
schluß einen Tag nach der Uebeigabe 
der Proteste der Kommandanten der 

alba protestiert beim Sicherheitsrat 
gegen den Zwischenfall in El Paso 

»ANNA. In einem Schreiben an den 
Itsicherheitsrat protestiert die kuba-
fie Regierung gegen den Zwische'n-

|Büt der „Boeing 707",die zwei Ame­
ner nach Kuba umzuleiten versuch­
t e kubanische Regierung spielt in 

fem Zusammenhang auf die Gefahr 
mt „unmittelbaren Aggression" sei­

der Vereinigten Staaten gegen Ku­
fen, indem sie behauptet, der Zwi-
infall von El Paso (Texas) könnte 
IVorwand sein, um eine solche Ag-
Tsion zu rechtfertigen. 
' a s kubanische Schreiben, das an den 
pidenten des Sicherheitsrates gerich-
|ist, wurde gestern nacht von dem 

nischen Außenministerium veröf-
flidit. 

[>ie kubanische Regierung beschwert 
• in dem Schreiben über „die Hyste-

pagne um den Zwischenfall" und 
.unverschämten und drohenden Er-

klärungen der amerikanischen Parla­
mentarier". Sie erinnert an ihren Pro­
test vom 28. Juli wegen des Zwischen­
falls mit der „Jet Electra" der „Eastern 
Airlines", die auf Kuba landete, nach­
dem sie ein kubanischer Fluggast zur 
Aenderung ihres Kurses gezwungen hat­
te. 

Die kubanische Regierung habe nichts 
mit diesen Zwischenfällen zu tun, in die 
man sie mischen wolle. Kuba fordere 
den Sicherheitsrat auf, die geeigneten 
Maßnahmen zu ergreifen, um die Wie­
derholung derartiger Zwischenfälle zu 
verhindern, die „eine ernste Gefahr für 
den Frieden in der Welt" darstellen. 

Schließlich verspricht Kuba, den Ver­
einigten Staaten jedes Verkehrsflugzeug 
zurückzugeben, das zur Kursänderung 
gezwungen wurde, wenn sich die Ver­
einigten Staaten verpflichten, das glei­
che mit kubanischen Maschinen zu tun. 

Kardinal Van Roey gestorben 
Beisetzung am Donnerstag 

HELN. Kardinal Van Roey, Erzbi- I 
f von Mecheln und Primas von Bel-

1 ist am Sonntag morgen um 6 Uhr 
Becheln gestorben. 

1 7 - Erzbischof von Mecheln war 
[Wae alt, 64 Jahre Priester, 35 Jahre 
7>ischof und 34 Jahre Kardinal. Das 
Nbnis wird am Donnerstag in Me-
1 0 stattfinden. Die Exequien wird der 
»Mische Nuntius Mgre. Forni zele-
•fen. Die Beisetzung findet in der 
|«omboutkirdbe statt, 

t Samstag nachmittag war der Kir­
nst mit den hl. Sterbesakramenten 

jenen worden, jedoch befürchtete 
nicht den Tod, denn in einem 

tounique des Erzbistums wurde mit-

geteilt, das Befinden des Prälaten sei 
nicht beunruhigend. 

Kardinal Van Roey ist in Gegenwart 
des Hilfsbischofs Msgre Suenens und 
seines Sekretärs Msgre Leclef gestor­
ben. Abends vorher hatte er gefragt: 
„Welche Messe muß ich morgen lesen?" 
Dies waren seine letzten Worte. Am 
Mittwoch hatte er zum letzten Male die 
Messe in seiner Privatkapelle gelesen. 
Nachdem er am Samstag die letzte 
Oelung empfangen hatte, dankte der 
Erzbischof allen seinen Mitarbeitern 
und dankte ihnen namentlich bis zum 
Gärtner hinunter. Die Worte des Prä­
laten rührten alle Anwesenden zu Trä­
nen. 

ST.VITH. Pünk t l i ch u m 3 Uhr z o g a m 
Sonn tag nachmi t t ag de r Festzug de r 
Tu rne r v o m M a r k t p l a t z aus. d u r c h d ie 
St raßen der Stadt u n d zu rück z u m 
städt ischen Spor tp la tz , de r m i t Fah­
nen geschmück t u n d sauber g e m ä h t 
w o r d e n w a r . Leider w a r e n v o m M u ­
s i kko rps "Les jeunes Sau lno is " nur 
d i e Fanfarenb läser e rsch ienen . Durch 
e inen S te rbe fa l l a m se lben M o r g e n 
w a r es d e n 2 4 M a n n de r H a r m o n i e 
n icht m ö g l i c h nach S t .V i th zu k o m ­
m e n . Dies w i r k t e sich nur w ä h r e n d 

schaff , w e l c h e 140 K i l ome te r w e i t 
h e r g e k o m m e n w a r u n d nur d i e A u ­
tobuskos ten v e r l a n g t e . 

H o c h w . Pfarrer L iber t , de r bere i ts 
v o r 25 Jah ren S t .V i th v e r l i e ß u n d 
w i e d a m a l s auch heu te i m m e r g e r n 
hier gesehen u n d v o n a l l en w i l l ­
k o m m e n ist, r i ch te te e i n i g e s i n n v o l l e 
W o r t e an d i e Turner , w o b e i er be­
sonders d i e S p o r t t u g e n d h e r v o r h o b 
A u s d a u e r , Se lbs tbehe r r schung , Käme 
radschaf tss inn , S t reben u n d e n t b e h ­
ren k ö n n e n . A l s Präses d e r G r u p p e -

Mustergültige Ordnung im Festzug 

des Festzuges u n g ü n s t i g aus, d e n n J M a l m e d y - S t . V i t h , g ra tu l i e r t e Pfar rer 
Libert d e m T u r n v e r e i n S t .V i th , w e i l 
er als erster das Fest au f 3 Uhr 
v e r l e g t hat, u m das sonn täg l i che 
Fami l ienessen n ich t zu s tö ren . Dies 
so l l ten a l le V e r e i n e sich z u m Pr in­
z i p m a c h e n . Ein Fan fa reng ruß be-
schloss d iesen e i n l e i t e n d e n Te i l . 

das W e t t e r l ieß n ich t f ü r e i nen e inz i ­
g e n M u s i k v o r t r a g au f d e m Spo r t f e l d 
Ze i t . 

Präs ident G i l l es b e g r ü ß t e d i e Eh­
rengäs te u n d besonders d i e V e r e i n e 
Betont w u r d e n d i e B rüde r l i chke i t , d i e 
g u t e Kameradscha f t u n d das schöne 
E n t g e g e n k o m m e n unter Spo r t ve re i ­
n e n , w o f ü r besonders Ha lanzy als 
n a c h a h m u n g s w ü r d i g a n g e f ü h r t w u r ­
d e , ebenso w i e d i e M u s i k g e s e l l -

Westsektoren an den sowjetischen Kom­
mandanten gegen den gegenüber .den 
„Grenzgängern" angewandten Druckmit­
tel bekannt gegeben worden ist. 

Außerdem erinnern die kommunisti­
schen Behörden die in Westberlin arbei­
tenden Bewohner an die Verpflichtung, 
sich als solche anzumelden. Diese Ver­
pflichtung besteht seit 1953, war aber 
allmählich in Vergessenheit geraten. 
Westberliner Beobachter sind der An­
sicht, daß mit der Wiederinkraftsetzung 
dieser Bestimmung den Ostber'uner Be­
hörden die Gelegenheit gegeben werden 
soll, die Betreffenden bei ihrer Anmel­
dung zu verhören und sie zu einem 
„freiwilligen" Verzicht auf ihre Arbeits­
plätze zu veranlassen. Etwa 52.000 Ost­
berliner arbeiten zur Zeit noch in West­
berlin. 

P r o g r a m m ä ß i g b e g a n n das ausge­
ze ichne t v o r b e r e i t e t e u n d m inu ten ­
w e i s e e i nge te i l t e P r o g r a m m m i t r h y t h 
m ischen U e b u n g e n de r D a m e n aus 
Ha lancy , d e n e n das B o d e n t u r n e n der 
D a m e n r i e g e S t .V i th f o l g t e . Be ide 
G r u p p e n e rn te ten v e r d i e n t e n A p p l a u s 
A u c h d e r - H i m m e l k la tschte Bei fa l l 
o d e r besser gesag t " R e g e n f a l l " . So 
muss ten le ide r , o b s c h o n d i e Turner 
u n d d i e Zuschauer in Regen aushie l ­
ten d i e V o r f ü h r u n g e n a b g e b r o c h e n 
u n d i m Saale G r e i m e s w e i t e r g e f ü h r t 
w e r d e n . I m ü b e r f ü l l t e n Saal w u r d e 
das P r o g r a m m f l o t t u n d r e i b u n g s l o s 
a b g e r o l l t , o h n e U n t e r b r e c h u n g bis 
7 Uhr . Schade, dass d e r Saal n ich t 
a l le fassen k o n n t e . V i e l e m u ß t e n 
w i e d e r u m k e h r e n . So g i n g d e n A n ­
w e s e n d e n nichts v e r l o r e n , w o h l aber 
b l i e b d e m v e r a n s t a l t e n d e n V e r e i n 
e i n Tei l de r E i n n a h m e n aus, d e n n 
a l l e in d e n a n w e s e n d e n F r e m d e n nach 
zu u r t e i l e n , k o n n t e de r T u r n v e r e i n 
m i t e ine r g r o ß e n Zuschauerzah l 
r echnen . 

Es h a n d e l t e sich n ich t u m e in 
P re i s tu rnen , s o n d e r n u m Schau- u n d 
K ü r ü b u n g e n . J e d e m V e r e i n w u r d e 
zur T e i l n a h m e das W a p p e n de r Stadt 
m i t d e r W i d m u n g " T u r n e r t r e f f e n 
1961 S t . V i t h " übe r re i ch t . 

Der Ball abends w a r sehr g u t 
besuch t u n d sah a l le u n t e r d e r 
s c h w u n g v o l l e n Kape l l e in bester 
S t i m m u n g . Der en t f e rn tes te a l le r V e r 
e i ne , Ha lanzy , m i t s e i n e m Bürger ­
me is te r , d e r auch Präs ident ist, an 
d e r Spi tze v e r l i e ß _ S t .V i th u m 10 
Uhr , als bere i t s d i e h ies igen Ver ­
e i n e längs t z u Hause w a r e n . 

A l l e s in a l l e m e in sehr schönes 
Fest, dass noch schöner g e w o r d e n 
w ä r e , w e n n es n i ch t g e r e g n e t hä t te . 

Schönes Fahnenweihfest 
des St. Paulus Schützenvereins Rodt 

RODT. Das Fahnenweihfest des Schüt­
zenvereins St. Paulus, Rodt, wurde zu 
einem schönen Erfolg am Sonntag.Wenn 
auch das Wetter nicht alle Erwartun­
gen erfüllte, so konnten doch Festzug 
undUeberreichung der Fahne im Trocke­
nen vor sich gehen. 

Die Schützen versammelten sich mor­
gens zum gemeinsamen Kirchgang. 
Hochw. Pfarrer Jaeger las die Messe für 
die Mitglieder des Vereins und nahm 
die Weihe der Fahne vor. Zu einer 
kurzen Ehrung und Kranzniederlegung 
fanden sich die Mitglieder alsdann am 
Gefallenenmal ein. 

Mittags trafen nach und nach die ein­
geladenen Vereine ein. Wir haben die 
Schützenvereine nicht gezählt, hatten 
aber den Eindruck, daß alle dem Schüt­
zenbund Malmedy-St.Vith angesdilosse-

Bürgermeister Backe« zeigt dem Publikum die neu« Fahas 

nen Vereine anwesend waren. Hinzu 
kam noch der Schützenverein Watten­
scheid-Eppendorf (Westfalen). Dieser 
Verein ist mit dem Rodter Schützen­
verein insofern verbunden^als der Grün­
der letzteren Vereins, Herr Gerd Nie-
der-Hagemann, ausWattenscheid stammt 
und Mitglied des dortigen Vereins ist. 
Auch der Schützenverein SimpelveM 
hatte den weiten Weg nach Rodt ange­
treten. Die Musik-, Gesang- und Jung* 
geseHenvereine der Gemeinde waren 
natürlich auch vertreten, ebenso wie 
weitere auswärtige Vereine, sodaß der 
Festzug sehr stattlich ausfiel. Der Sjt, 
Paulus Schützenverein hatte i n der Mi1> 
te der Ortschaft Aufstellung genommen, 
ließ diesen vorbeidefilieren und schloß 
sich dann an. Vier Ehrendamen in grü* 
nen Blusen trugen die verhüllte Fahne. 
Der Festzug marschierte i n schöner 
Ordnung die Landstraße hinauf SÜs 
zur Festwiese, die neben dem Schleiß1-
stand eingerichtet worden war. Auf e£-
nem großen Podium nahmen die Eteeto-
gäste Platz, unter denen wir Büßges-
meister Backes, die Schöffen und Raía» 
mitglieder, den Gendarmeriechef Vijjl 
Recht, Feldhüter Bouveroux und dek 
Präsidenten des Schützenbundes Leo­
pold Denis erkannten. Der S&ützeotfes-
ein St. Paulus hatte vor diesem Podkän 
Aufstellung genommen. Die sehr aaiö-
reichen Tische und Bänke waren schnell 
bis auf den letzten Platz beseht und 
auch an den Theken drängten sieb viele 
Menschen. Vom Festplatz aus hat msa 
einen sehr schönen und weiten Ausblick 
auf Rodt und die umliegenden Ort­
schaften. 

Präsident Johann Peter Rose begrüßte 
die Ehrengäste und die Vereine und 
gab dann einen kurzen Ueberblick über 
die Gründung des Vereins im Jiahpe 
1959, die Einrichtung des Schießstandes, 
die Anschaffung der Uniformen uiid 
schließlich die Anschaffung der neuen 
Fahne. Dann ergriff Bürgermeister 
Backes das Wort. Innerhalb kurzer Zeit 
sei dies die dritte Fahnenweihe inner­
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Die E W G wächst heran 
F.uropa nimmt einen neuen Anlauf zu 
einem wirklich großräumigen wirtschaft­
lichen Zusammenschluß. Großbritannien, 
Norwegen, Dänemark sind bereit, in 
Kürze Verhandlungen über denAnschluß 
an die Brüsseler Europäische Wirt­
schaftsgemeinschaft (Frankreich, Hauen, 
Bundesrepublik, Holland, Belsen, Lu­
xemburg) aufzunehmen. Es bestellen gu­
te Aussichten dafür, daß auch die übri­
gen westeuropäischen Staalen folgen 
werden, 

Die Brüsseler EWG, das „Klein-Euro-
pa" der „Sechs", die zuvor schon in der 
Montan-Union.dem Gemeinsamen Markt 
für Kohle und Stahl, zusammengeschlos­
sen waren, brachte mit dem Vertrag 
von Rom einen ziemlich abruppten und 
reichlich disharmonischen Abschluß der 
ursprünglich von der losen, vorwiegend 
handels- und währungspolitischen Ar­
beitsgemeinschaft der ¡21- OEEG-Staaten 
(Europäischer Wirtschaflsrat, Paris) aus­
gehenden umfassenderen Einigungsbe-
mühungen. Mit der Ge.gengründung der 
EFTA (Europäische Freihandels-Zone 
unter britischer Führung mit den skan­
dinavischen Staaten, Finnland, Oester­
reich, Portugal und der Schweiz) drohte 
Westeuropa endgültig In zwei, vielfach 
sogar feindliche Blöcke auseinanderzu­
fallen. 

Damals verdarb die „große Politik" 
den 'Europa-Wirtschaftlern das Geschäft; 
heule dagegen kommt gerade von der 
Politik, von der auf ganz Westeuropa 
lastenden Bedrohung aus dem Osten, 

eine neuei Antrieb zur Stärkung der 
politischen und wirtschaftlichen Solida­
rität, 

Eine wirtschaftliche Vereinigung zu 
einem gemeinsamen Markt ohne Zölle 
und sonstige Handelserschwerungen.mit 
frei über die nationalen Grenzen der 
verlockendsten Chance zustrebenden 
Unternehmern und Arbeitskräften, mit 
gemeinsamer Wirtschafts-, Währungs-, 
Finanz-, Konjunktur- und Sozialpolitik, 
die Westeuropa zu einem einzigen wlrt-
schaftlichen Organismus zusammenlagen, 
könnte ein Block entstehen, der nach 
Bodenschätzen, Industrie-, Kapital- und 
Arbeitskraft in der Lage wäre, sowohl 
den nordamerikanischen als den Ost­
block in manchem noch zu überflügeln, 

Die 300 Millionen Einwohner in West­
europa bieten Arbeitskräfte und zu­
gleich als Verbraucher eine Absatzmög­
lichkeit für Waren aller Art, die ange­
sichts des noch stark entwicklungsfä­
higen Süd-Europas eine recht fruchtbare 
Grundlage für eine allgemeine Wohl­
standssteigerung abgibt. -

Noch müssen freilich Im wirtschaft­
lichen Bereich einige sehr kantige Klip­
pen überwunden werden; so zum Bei­
spiel der Ausgleich mit den Common­
wealth-Verpflichtungen Englands oder 
die besonderen Regelungen für den ge­
meinsamen Agarmarkt. Aber die ̂ .Tau­
be auf dem Dach", die große europä­
ische Wirtschaftsgemeinschaft, ist doch 
schon greifbar näher gerückt. 

Die Sozialfürsorge in Schweden 

„Himmelspiraten'7 

wollten sich Flugzeug aneignen 
Die Motive der beiden Töter, Vater und Sohn, 

nicht bekannt 
EL PASO (Texas). In El Paso im Staate 
Texas setzten sich bewaffnete „Him­
melspiraten" In den Besitz eines vier­
motorigen Flugzeugs. Ihr Startversuch 
konnte jedoch verhindert werden, da 
durch Schüsse in die Reifen die Maschi­
ne startunfähig gemacht worden war. 
Während sechs Stunden hinderten die 
beiden Piraten die Polizei, sich des 
Flugzeugs zu bemächtigen, indem sie 
durch den Bordfunk erklärten, die von 
ihnen als Geiseln festgehaltenen sechs 
Mann Besatzung und vier Passagiere 
des Flugzeugs würden unter jedem Vor­
gehen der Polizei als erste zu leiden 
haben. Nach sechsstündiger Debatte 
über den Bordfunk gaben die Himmels-

Flugzeugbesatzungen 
dürfen ab gestern 

Waffen tragen 
Die amerikanische Regierung beschloß, 
denLuftfahrtgesellschaften die Genehmi­
gung zur Bewaffnung der Bordmann-
ichaften Ihrer Flugzeuge zu erteilen, 

piraten die vier Passagiere frei und 
ergaben sich anschließend der Polizei, 

Drei Stunden nach der „Kapitulation" 
der für „kubanische Himmelspiraten" 
gehaltenen Individuen wurde bekannt, 
daß die Flugzeugräuber zwei Amerika­
ner aus dem Staate Arizona waren, 
der 52jährige Leon Beardon und sein 
17jähriger Sohn Cody Beardon. 

Die Motive, welche die beiden Ameri­
kaner zu diesem Versuch bewegten, sind 
noch nicht klar geworden. 

Abgeordneter fordert 
Todesstrafe 

für Luftpiraten 
Nach diesem Piratenstück hat der Ab­
geordnete Johansen (Republikaner, M i ­
chigan) dem Repräsentantenhaus einen 
Gesetzesentwurf eingereicht, der die To­
desstrafe für alle Personen vorsieht, 
die sich eines Flugzeuges, an dessen 
Bord sich Fluggäste oder Besatzungsmit­
glieder befinden, gewaltsam bemächti­
gen oder aber einen Versuch in dieser 
Richtung unternehmen. 

Putschgerüchte in Frankreich 
de Gaulle soll „ l iqu id ie r t " werden 

PARIS, Auf internationalem Gebiet 
bahnt sich für,Berlin und Bizerta eine 
Entspannung an, dagegen verbreiteten 
französische und ausländische Zeitun­
gen Gerüchte, die einen neuen Putsch 
voraussehen lassen. 

Verschiedentlich war dabei vom IS. 
August als Zeitpunkt und als Ziel von 
der „Liquidierung" des französischen 
Staatspräsidenten die Rede. Als Täter 
ist dabei von „Aktivisten" und „Ultras" 
in Heer und Verwaltung die Rede, die 
sich nach wie vor der Algerienpolitik 
de Gaulies widersetzten, Diese „Akti­
visten" führen gegenwärtig in Algerien 
und im Mutterlande eine psychologische 
Druckkampagne aus, wobei sie sich ein­
schüchternder Flugblätter, Anschriften 
«uf Hauswänden und Straßen sowie 

Unteroffizier erhielt 
42 Tage Bunker 

LONDON. Weil der 25jährige Unteroffi­
zier der Royal Air Force Samuel Nim-
mok seine jungen Rekruten zu scharf 
angefaßt hat, wurde er von einem 
Kriegsgericht in Bridgnorth (Shropshire) 
zu 42 Tagen Bunker verurteilt. Er hatte 
Rekruten, die während des Dienstes 
lachten oder nicht zackig genug wa­
ren, jeweils zehn Armbeugen machen 
käsen. Die Vorgesetzten bezeichneten 
den Unteroffizier als einen liebenswer­
ten Mann, der ein ausgezeichneter 
Pilot und vorbildlicher Soldat sei, Nim-
mok erschien immer eine halb« Stun­
de früher zum Dienst. 

der serienweise erfolgenden Spreng­
stoffattentaten bedienen. 

Die offiziellen Kreise scheinen diesen 
Einschüchterungsfeldzug und die Putsch­
gerüchte nicht ernst zu nehmen. Allge­
mein herrscht die Auffassung vor, daß 
dem revolutionärenAbenteuer nach dem 
völligen Zusammenbruch des „Generals-
Pronunciamentos", wie de Gaulle sich 
ausdrückte. das Rückgrat gebrochen 
wurde. Auch die öffentliche Meinung 
scheint sich in dieser Ferienzeit nicht 
besonders aufzuregen, Die zuständigen 
Kreise betrachten diese Gerüchte als 
einen der Aspekte des psychologischen 
Guerillakrieges, den eine Handvoll Ak­
tivisten gegen das Regime führt. Die 
Anhänger sollen auf diese Welse' in 
Atem gehalten und die Ordnungskräfte 
in Alarmzustand versetzt werden. A l l ­
seits herrscht offensichtlich die einmü­
tige Ansicht vor, daß ein großer S±lag 
nidit im voraus angekündigt wird. Das 
Prestige Staatspräsident de Gaulies wird 
außerdem als intakt betrachtet und kei­
ne zivile oder militärische Persönlich­
keit kann gegen ihn ins Gewicht fallen. 

Es gibt allerdings Kreise, welche die­
sen Gerüchten nicht allen Kredit ver­
weigern. Es handelt sich um die Linke, 
die an dieMöglichkeit eines faschistisch­
militärischen Gewaltstrelches glaubt 
oder zu glauben vorgibt. Eine Reihe 
von Gewerkschiaftsorganisationen, von 
den kommunistischen bis zu den christ­
lichen, Verbänden, haben ein Kommu­
nique veröffentlicht, In dem sie ihre 
Entschlossenheit zum Ausdrude bringen, 
die Fühlung aufrecht zu erhalten und 
»ich jedem neuen Putsch zu widerset­
zen« 

Von der Wiege bis zum Grab steht der 
schwedische Mitbürger unter der Obhut 
des Staates - ja sogar ehe das Kind ge­
boren ist. Werdende Mütter stehen wäh­
rend der Schwangerschaft unter ärztli­
cher Kontrolle. Auf dem Lande werden 
sie per Taxi zur Untersuchung beför­
dert. Im Unterschied zu vielen anderen 
Ländern kommen diese und andere Lei­
stungen nicht nur den sogenannten Min­
derbemittelten sondern allen Mitbürgern 
zuteil. Wenn das Kind geboren ist, in 
der Klinik oder zu Hause, natürlich 
auch kostenlos für die Eltern, geht die 
Gesundheitsbetreuung automatisch wei­
ter, indem die Gemeindepflegerin regel­
mäßige Besuche abstattet, und ein bis 
zweimal jährlich eine ärztliche Unter­
suchung stattfindet. Die hier geschilder­
te Betreuung ist natürlich freiwillig. 
Wenn die Kinder In die Schule kommen 
übernimmt der Schularzt die Betreuung, 
Alle Schulen sind mit modernen Groß­
küchen eingerichtet und allen Schülern 
wird kostenlos eine tägliche, meist war­
me Mahlzeit mit Milch verabreicht. 

Schon seit 1948 erhält jede ^Mutter, 
ganz unabhänig vom Einkommen der 
Familie, einen jährlichen Kinderbeitrag 
für alle Kinder, Im Augenblick ist der 
Betrag 450 Kronen per Kind und Jahr. 
(In der Kaufkraft entsprechen 3 Kronen 
etwa 25 Fr.) 

Die Wohnraumbeschattung Ist ein 
wichtiges Anliegen der schwedischen So­
zialgesetzgeber, doch auf diesem Gebie­
te sind die allgemeinen (Zuschüsse 
hauptsächlich Mitbürgern In den niedrig­
sten Einkommenklassen vorbehalten. 
Familien mit Kindern können sich mit 
einem Eigenkapital von 10 Prozent des 
Anleihewertes ein eigenes Helm schaf­
fen, und da diese 10 Prozent durch 
eigne Mittel z, B, bei Ausschachtung 
oder Malerarbeiten geleistet werden 
können, so ist es möglich beinahe ganz 
ohne Bargeld zu bauen, Minderbemit­
telte oder kinderreiche Familien, die 
in modernen Mietswohnungen wohnen, 
können auch recht beträchtliche Miets­
beihilfe erhalten, 

Die Krankenversicherung unterschei­
det sich in wesentlichen Punkten von 
der in der Bundesrepublik, Erstens sind 
alle Staatsbürger obligatorisch Mitglied 
der regionalen halbstaatlichen Kranken­
kassen und somit hat man auch in 
Schweden die Probleme, daß es Kas­
senärzte und Privatärzte gibt. Man kann 
jeden beliebigen Arzt aufsuchen und die 
Ausgaben für die Behandlung wird mit 
Ausnahme eines geringen Betrages von 
der Kasse zurückerstattet. Doch wenn 

keine besondere Ueberweisung zu Spe­
zialisten vorliegt, bezahlt die Kasse 
die Reisekosten nur zu dem Arzt, der 
am nächsten wohnt. Die finanzielle Un­
terstützung während der Krankheit ist 
im Verhältnis zum Einkommen gestaf­
felt, so z, B, 14 Kr, täglich bei einem 
Jahreseinkommen von 8.400 - 10.200 Kr. 
Ein Familienversorger bekommt für die 
Kinder besonderen Zuschuß, Hausfrauen 
erhalten 3 Kr. per Tag. Die Kosten für 
Krankenpflege und Unterstützung wer­
den teilweise über die Steuerzettel von 
den Versicherten bezahlt. Die Summe 
übersteigt doch nicht 2 Prozent der zur 
Versteuerung veranschlagten Summe.Ar­
beitgeber und Staat bezahlen die über­
schießenden Kosten. 

Die- schwedische Altersversorgung hat 
im Ausland besondere Beachtung ge­
funden, Vom 87. Lebensjahr erhalten al­
le Mitbürger, ohne Rücksicht auf Ein­
kommen oder Vermögen, eine Rente 
die heute für Alleinstehende etwa 
2.300 Kr, und für Verheiratete 3,600 Kr. 
jährlich ausmacht, Bis zum Jahre lüö8 
steigt diese Rente stufenweise auf 3,600 
Kr, für Alleinstehnde und 5.400 Kr. für 
Verheiratete, Außerdem werdön Mietzu­
schüsse gezahlt, allerdings nur bei Nach­
weis der Bedürftigkeit. Doch erhalten 
heute etwa die Hälfte aller Rentner 
Mielzuschuß. Die Kosten der Renten 
werden weitgehend vom Staat getragen. 
Die Versicherungskosten betragen zur 
Zeit 4 Prozent das steuerpflichtigen Ein­
kommens, maximal doch 600 Kr, pro 
Jahr, 

i960 beschloß der Reichstag mit knap­
per Mehrheit ein Pensionsgesetz wel­
ches jedem Arbeitnehmer einen Betrag 
zusichert der zusammen mit der oben 
erwähnten Rente etwa 65 Prozent des 
Einkommens zwischen 4.000 und 30.000 
Kr. pro Jahr ausmacht das er in den 15 
besten Verdienstjahren hatte. Ein ver­
heirateter Lohnempfänger mit einem 
Jahreseinkommen von 10.000 Kr. erhält 
also 2700 Kr. als Rente und 3.600 Kr. 
als Pension, zusammen 6.300 Kr. Außer­
dem kommt die Rente der Ehefrau mit 
weiteren 2.700 Kr. dazu. War die Ehe­
frau berufstätig kann sie auch Recht auf 
eigene Pension erworben haben. Die 
vollen Beträge der Pension werden vom 
Jahre 1980 ausgezahlt. Während der 
Mitbürger die in der Zwischenzeit ins 
Pensionsalter treten eine in 20 Stufen 
gestaffelte Summe bekommen, erhalten 
Invaliden und arbeitsunfähige Personen 
Wie auch Witwen und Waisen schon 
von diesem Jahre an den vollen Schutz, 
den das Gesetz vorsieht. Der Geldwert 

der Renten und Pensionen ist j 
Indem sie dem Lebenskostenini 
geschlossen sind. Man kann 
vom 63. Lebensjahr an pens: 
lassen, muß sich aber mit einet 
egren Jahrespension begnügen, 
kann man die Pensionierung k 
70. Lebensjahr anstehen lasse 
dann eine höhere Pension | 
Vertreter freier Berufe, Hand: 
Landwirte und Unternehmer 
sich auch dem Pensionssystem i 
Ben, müssen aber die Abgaben 
tragen, während für Arbeitnek 
Kosten von den Arbeitgebern' 
werden. Die Prämienkosten stelj 
mählich und die Gesetzgeber 
damit daß die endgültigen AS 
etwa 10 Prozent der Lohnsumm; 
machen werden. 

Schwedens Sozialausgaben ki, 
chen, wie die der Bundesrepublik 
30 Prozent der staatlichen Ans 
Während doch In der Bund«» 
ein großer Teil der Gelder für f 
opferversorgung, Lastenau6glel4 
dergl. beansprucht wird, flliS 
Schweden alle Mittel der A 
gung.dem Familienschutz und du 
kenversicherungen zu. Währe 
Deutschland die lndlirekten undl' 
steuern im Verhältnis zu Si 
recht hoch sind, so ist die Lote 
belastung in Schweden auch 
drlge Einkommen höher als in 
desrepublik. 

Die politische Opposition ist 
die Steuerpolitik der sozialden 
sehen Regierung, die seit 1945 ar. 
er sitzt, sehr kritisch. Man nie-
man den Mitbürgern durch die i 
Geld abnimmt das dann In vers 
nen Formen über den Sozialhi 
zurückkommt. Besonders stark v 
politische Kampf um die oben | 
derte Pensionsreform, trotzdem 
nicht die Steuern sondern üb 
Arbeitgeber direkt als Sozialp, 
belastet, Man meinte u. a. daß dt: 
menden Generationen zu gi 
aufgebürdet werden, glaubte dl! 
Finanzierungsplan viel zu optii 
und für alle Nicht-Lohnempfäi 
günstig sei. 

Doch von welchem Gesichtspwi 
auch die einzelnen Probleme bell 
mag, eine Tatsache bleibt besteht 
mand braucht heute in Schwede 
oder Hunger zu fürchten, und bei: 
die Immer wachsende Schar der! 
Menschen lebt heute In Verhält 
die vor einigen Jahrzehnten K 
weit entfernte Zukunftsvislonei 
schienen, 

Wo sind die Arme der Venus von Milo ? 
Der jetzt in d e n V e r e i n i g t e n Staa­

ten l e b e n d e g r iech ische A u s w a n d e r e r 
M a n t h o s Kyr i ts ist m i t se inem ju­
g e n d l i c h e n Sohn auf de r k l e i nen In­
sel M i l o s im Aegä i schen M e e r e inge­
t r o f f e n , u m nach d e n v e r l o r e n g e g a n ­
g e n e n A r m e n der w o h l b e r ü h m t e s t e n 
Statue der W e l t zu suchen. Er b rach­
te f ü r d iese U n t e r n e h m u n g bet rächt ­
l iche G e l d m i t t e l m i t , d i e er sich als 
F ischgroßhänd le r u n d G a s t w i r t i m 
amer i kan i schen Staat I l l ino is er­
w a r b . Kyr i ts is s tammt selbst v o n der 
Insel M i l o s , d i e im A l t e r t u m Me los 
h ieß . A ls ei in j u n g s n Jahren nach 
d e n Staaten a u s w a n d e r t e , k a m er 
über Paris, w o er im L o u v r e - M u s e u m 
das S t a n d b i l d de r Venus v o n M i l o be­
w u n d e r t e . Es h in te r l i eß in d e m Grie­
chen e i nen so t i e f e n E indruck , d a ß er 
besch loß , i h m f r ü h e r ode r später d i e 
f e h l e n d e n A r m e w i e d e r z u g e b e n . 
Die v o l l s t ä n d i g e rha l t ene Statue der 
Venus v o n M i l o w u r d e im J a h r e l 8 2 0 
auf de r Insel v o n e i n e m p f l ü g e n d e n 
Bauern d u r c h Zu fa l l a u f g e f u n d e n , u. 
es s te l l te sich ba ld heraus, d a ß es 
sich dabe i u m eines der her r l i chs ten 
an t i ken K u n s t w e r k e hande l te . M i t de r 
rechten Hand ra f f te d i e Gö t t i n das 
h e r a b f a l l e n d e G e w a n d , w ä h r e n d sie 
m i t der l i n ken m i t majestät isc ler Ges-
ste e inen A p f e l ode r e inen Sp iege l 
h ie l t . Die K u n d e v o n der A u f f i n d u n g 
des S tandb i ldes g e l a n g t e rasch bis 
Kons tan t i nope l , w o sie ebenso d e n 
f ranzös ischen Botschaf ter w i e d i e tür­
k ischen Behö rden auf d e n Plan r ie f . 
Be ide rüs te ten je e in Segelsch i f f aus, 
das d i e A u f g a b e hat te , d i e L iebesgöt­
t i n — no t fa l l s m i t G e w a l t — v o n de r 
Insel M i l o s zu e n t f ü h r e n . Die Franzo­
sen k a m e n zuers t d o r t an , w u r d e n 
jedoch v o n d e n Tü rken ges te l l t , be­
v o r s ie d e n H a f e n m i t ih rer Beute 
ver lassen k o n n t e n . ' Es k a m zu e i ­
n e m H a n d g e m e n g e , in dessen Ver­
lau f d i e A r m e de r Statue a b b r a c h e n 
u n d im M e e r v e r s a n k e n . Doch ge ­
l a n g es d e n Franzosen, d i e V e n u s 
tonst unve rseh r t nach Paris z u b r i n ­

g e n . Im Louvre M u s e u m hat sie seit­
her G e n e r a t i o n e n v o n K u n s t f r e u n d e n 
zu une ingesch ränk te r B e w u n d e r u n g 
h inger i ssen . 

V o n der g r iech ischen L iebesgöt t in 
A p h r o d h e , u m d ie e inst de r Tro jan i ­
sche Kr ieg e n t b r a n n t e u n d d i e v o n 
d e n Römern Venus g e n a n n t w u r d e , 
g i b t es b e k a n n t l i c h f ü n f Dars te l l un ­
g e n v o n W e l t r u f : d i e Venus v o n Ar ­
les, d i e Venus v o n Capua , d i e Venus 
v o n AAio s o w i e d i e " k a p i t o l i n i s c h e " u. 
d i e mediee ische Venus . D i e s e Schöp­
f u n g e n ze igen d e n W a n d e l de r Au f ­
fassung des Geschmacks u n d Sti ls, 
d e n d i e g r iech ische Kunst im Laufe 
der J a h r h u n d e r t e du rch l i e f . 

Kyr i ts is ist zuve rs i ch t l i ch , d a ß es 

i h m g e l i n g e n w i r d , in den 
sern seiner He ima t inse l die \ 
g e g a n g e n e n A r m e de r Venus 
M i l o a u f s u s p ü r e n . In Illinois 
n ä m l i c h hochbe tag t noch ein 1 

m a n n des Gr i echen namens K 
tas, dessen G r o ß v a t e r einst 
sem Ei land d i e Statue auffand 
de r auch d e m historischen 
fech t z w i s c h e n Franzosen und 
ken zusah. Er hat dabe i selbst 
e r l eb t , w i e d i e A r m e des St» 
des im M e e r v e r s a n k e n . Sollte« 
se jedoch ta tsäch l ich in den 
sern u m M i l o s wiedergefunden 
d e n , so d ü r f t e es sicher zu i 
Strei t de r Kuns texpe r ten ko» 
w a s d a n n m i t i hnen geschehen 

Elvis Presley singt wieder hart 
Der h ü f t e n w a c k e l n d e , v e r p ö n t e u. 

u m j u b e l t e „ S ä n g e r " u n d "Schausp ie­
ler" Elvis Presley ist e i n M a n n , de r 
sich e i gen t l i ch nur noch stat ist isch er­
fassen läßt. Er ist Inhaber e iner Ur­
k u n d e f ü r f ü n f u n d s i e b z i g M i l l i o n e n 
v e r k a u f t e r Scha l lp la t ten , besi tz t d r e i ­
ß ig G o l d e n e Scha l lp la t ten , e i ne Farm 
e ine T r a u m v i l l a , e i n e Fabr ik ; er ist 
e in M a n n , der se inem M a n a g e r das 
teuerste A u t o der W e l t , e i nen Rolls 
Royce, z u m Geschenk mach te . 

Bisher hat te sich Presley als mus i ­
kal ischer W ü s t l i n g in d i e Gesch ichte 
der le ich ten M u s e e i ngesch r i eben , je­
ner le ich ten M u s e , d i e e ine ve r rück ­
te Ze i t l ang Schl i tz rock u n d Blue-
jeans t r u g , Dann k a m d i e „ w e i c h e 
W e l l e " , u n d Elvis mach te m i t . Das 
b e g a n n m i t d e m g e f ü h l s s e l i g e n nea­
po l i t an i schen V o l k s l i e d „ O sole m i o " 
— a l le in In Deu tsch land u n d Eng land 
b rach te es je e ine „ G o l d e n e " — u n d 
g i n g w e i t e r m i t „ M u ß i d e n n " (ha lb 
in deutsch) . „ A r e Y o u Lonesome To-
n i g h t " , „ S u r r e n d e r " . Uebe rau M e l o ­
d i e , ve rs teck te Träne, schme lzendes 
V i b r a t o . Doch Elvis ist ke ines fa l l s e i n 
w e i c h e r J u n g e g e w o r d e n . Er t r äg t 

se ine Här te sozusagen nur vers 
u m sie e inzuse tzen , w e n n 
ist: „ I Feel So B a d " ist sein' 
Schlager , u n d er ist so heiß 
" v e r r ü c k t " w i e eh u n d je. 

Es g a b nu r w e n i g e , die an 
neue r l i chen Er fo lg des 1960 
Dix en t lassenen Corporals | 
g l a u b t e n (erst später wu rde 
G o u v e r n e u r des Staates Tenft 
z u m O b e r s t h. c. ernannt) . Zu 
w e n i g e n , d i e es ganz bestimm­
t e n , g e h ö r t Jazz -A l t va te r Arms1-

"Er hät te das Z e u g zu einem I 
Sänger , w e n n er nu r nicht so 
K lamauk u m sich herumbauen I" 
Und als sich ta tsächl ich der -
" w e i c h e " Er fo lg m i t " O sole • 
e ins te l l t e , s töhn te e in englisch« 
t i ke r : "E lv is kann auch Kisuar*1 

g e n , g e k a u f t w i r d er trotzdem, 
e rs taun l i che Kar r ie re , d ie vor 
Jah ren b e g a n n , als Presley b ! l 

Ph i l i ps ,e inem jener ungezählten 1 

r i kan ischen Plat ten - Kleinstpw 
t e n , f ü r se ine M u t t e r ganz 
nen M u t t e r t a g s g r u ß f ü | einifj« 
n i g e auf Plat te sang . 
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G r i echen namens Keq 

I G r o ß v a t e r e inst auf t 
i d i e Statue auffand i 

d e m h is tor ischen Sa 
ichen Franzosen und 
. Er hat d a b e i selbst i 
z d i e A r m e des Stand 
2er v e r s a n k e n . Sollten! 
ta tsächl ich in d e n Gewi 

Ailos w i e d e r g e f u n d e n 
lü r f te es s icher zu ei» 
• Kuns texpe r ten komm 
m i t i hnen geschehen ! 

e sozusagen nur versl« 
inzusetzen, w e n n es 
el So B a d " ist sein n 
u n d er ist so heiß 
w i e eh u n d je. 

nu r w e n i g e , d i e an 
in Er fo lg des 1960 ip ' 
assenen Corpora ls .P** 
(erst später w u r d e «M™ 
ur des Staates Tenneäj 
rst h. c. e rnann t ) . Zu 
d ie es ganz b e s t i m m t ' 

>rt Jazz -A l t va te r Ärmst«" 
das Z e u g zu e inem 

v e n n er nur n icht so 
u m sich h e r u m b a u e n Ii** 
sich tatsächl ich der *j 
Er fo lg m i t " O sole 
s töhn te e in englischer 

vis kann auch Kisuaheji ' 
suf t w i r d er t ro tzdem. 
:he Kar r ie re , d i e vor 
e g a n n , als Presley bei 
nem jener ungezähl ten *jj 
sn P lat ten - K l e i n s t p r o * 2 ' 
se ine M u t t e r ganz Pr'm!\ 
re r tagsgruß f ü | e in ige n*| 
Plat te sang. 

=:= S P O R T , S P I E L U N D T E C H N I K =:= 
in Dampfpilz als Firmenschild 

Wer weiß, wie unser Gas entsteht? 
3 morgen gibt es kein Gas mehr! 

_osigkeit, Bestürzung. Ist dodi un-
Sglidi; kein warmes Essen, kein er-
Mckendes Bad, kein gasgeheiztes Zim 

mehr. Die Röhren sind leer. Die 
Nation ist i n d e r T a t unvorstellbar 

äs Gas ist so sehr unser ständiger 
ensbegleiter geworden, daß wir erst 
seinem plötzlichen Verlust entdek-

_ würden, wie wertvoll, ja geradezu 
fcersetzlich es uns ist. Hand aufs Herz 
ler hat sich darüber schon einmal Ge­
nken gemacht? Und welche Hausfrau 

schon wo ihr Kochgas herkommt 
rie es entsteht und welcher Aufwand 
forderlich ist bis man das Streichholz 

das ausströmende Gas am Kochherd 
er an dem Heizofen halten kann? 

[Auf dem Wasser- und dem Schienen-
ein Lastkahn faßt 1200 Tonnen 

Ls sind 60 Güterwagen - wird das 
fohmaterial, die Steinkohle in alle Lan-
fe transportiert. Während für die Gas-
pwinnung eine gasreiche Kohle er-
ünscht ist braucht man für die Koks-

jewinnung eine gutbackende Kohle . 
[lieber Transportbänder wird die Koh-

in die Kohletürme der Gaswerke 
lefördert. Von hier aus werden die 
pgenannten Kammeröfen beschickt. Da­
l i werden die Steinkohlenmischun-

len auf 1100 bis 1300 Grad erhitzt 
|ie Kohle zerfällt bei dieser Prozeß 

zwei Teile: den gasförmigen Teil 
fso in das Rohgas und in den festen 

den Koks. Die modernen Kammer-
Ifen sind zehn Meter lang, vier Meter 
png, vier Meter hoch und vierzig Zen-

neter breit Immerhin lassen sich in 
solchen Kammer an die zehn 

tonnen Kohle unterbringen. Zwölf bis 
isdiszehn Stunden wird die Kohle in 
feine Kammer gesteckt. „Garungszeit" 
pennt man das. Anschließend wird das 
jtohgas durch Rohrleitungen abgesaugt 

In den Kammern ist jetzt ein mächti­
ger, rotglühender Kokskuchen zurückge-
Blieben. Eine Ausstoßvorrichtung drückt 

glühenden Klumpen aus der Kani­
ner. Er fällt in einen Gitterwagen, der 
pe ganze Masse unter den Löschturm 

hrl. Kräftige Wasserfontänen besprü-
len den Koks, gewaltige öampfwolken 
Iteigen auf.. Es bildet, sich der riesige 
pampfpilz den wir alle gewissermaßen 
|ls Firmenschild eines Gaswerkes ken 

Der gelöschte Koks fällt durch 
lie Klappen im Gitterwagen auf eine 
Rampe und wird von dort automatisch 

die Koksbunker transportiert. Hitze 

Rauch und Gas, das isl die tägliche 
Nachbarschaft der Männer, die an die­
sen Ofenbatterien arbeiten. 

Das Rohgas kann noch nicht direkt 
dem Verbraucher-zugeleitet werden. Es 
muß zuvor gereinigt werden, einmal 
um unangenehmere Folgen beim Gas 
auszuschließen, und zum anderen, um 
dem Gas einige wertvolle Bestandteile 
zu entziehen, als da sind Teer, Am­
moniak, Benzol, Leichtöl, Naphtalin und 
Schwefel-Cyan. 

Aber am Ende dieses langen Herstel­
lungsprozesses haben wir unser Stadt­
gas. Es wird in Vorratsbehälter gespei­
chert in den bekannten Gaskesseln die 
meisten nicht zur Verschönerung des 
Landschaftsbildes beitragen. Normaler­
weise wird es von hier aus durch Nie-
derdruckrohre bei der Fernversorgung 
durch Hochdruckleitungen - dem „End­
abnehmer" also den Haushaltungen u. 
Betrieben zugeführt. 

Bundespost automatisiert Briefverteilung 
Personalmangel erzwi ngt Rationalisierung 

DARMSTADT. Auch die Post muß ih­
ren Beitrag zu unserem Massenzeitalter 
leisten. Sie muß die Briefverteüung 
automatisieren, wenn sie mit der star­
ken Zunahme des Briefverkehrs, mit 
pünktlichen Lieferungen und gleichblei­
benden Gebühren Schritt halten will.Der 
Umfang derBriefsendungen hat sich al­
lein von 1950 bis 1960 verdoppelt. Die 
Mechanisierung der Verwaltung erleich­
tert auch die automatisierte Abfassung 
von Briefen und damit die Zahl der 
täglichen Briefsendungen. 

Die Post kann diesen Anforderungen 
nicht mehr mit einem Handverteilungs-
sytem gerecht werden. Sie greift zur 
automatischen und elektronischen Brief­
verteilung. Hinzu kommt, daß durch 
die kürzeren Verkehrszeiten der Bundes 
bahn und des Kraftwagens die Vertei­
lerfunktion der Post auf wenige Stun­
den zusammengedrängt wird. Man sieht 

Was ist eigentlich Sisal? 
^ast unbegrenzt haltbar ist die Pflanzenfaser 

Als gegen Ende des vorigen Jahr­
hunderts der Deutsche Dr. Richard 
Hindorf von seiner Reise nach Florida 
zurückkehrte und in ' Ostafrika seine 
Koffer auspackte, holte er 62 Pflänz-
chen hervor, deren Ausfuhr aus Mittel­
amerika streng verboten war. Es waren 
Agaven. Genauer gesagt - Agava si-
salana. 

Die Pflanzer lachten Dr. Hindorf aus 
als er ihnen seinen Plan vortrug mit 
diesen Stecklingen eine neue Kultur des 
Steppenbodens zu schaffen. Später lach 
ten sie nicht mehr, sondern ließen ei­
frig die weiten afrikanischen Flächen 
mit Sisal-Agaven bepflanzen. Bereits 
im Jahre 1903 betrug die Ausfuhr von 
Sisal-Hanf 422 tons [1955 - 193.200 t) 

Die Sisalerzeugung, die sich von Ken-
ya über ganz Ostafrika bis Mozambi-
que und Madagaskar erstreckt, ist heu­
te eine wesentliche Einnahmequelle u. 
bil'det deh Reichtum'"ganz'Ostafrikas. 

Auf weiten Flächen, hx langen schnur­
geraden Reihen -wird die SisalAgave 
gepflanzt. Etwa vier Jahre muß sie 
wachsen, ehe jährlich 30 bis 40 Blätter 
von einer Pflanze geerntet werden kön­
nen. 

Die Blätter werden nach Größe sor-

.einePesete mehr fürTorwartRamallets 
Sogar der Fanclub ging mi t fliegenden Fahnen zum 

Nachfolger Pesudo über 
Antonio Ramallets, Spaniens bester 

orwart seit dem unübertrefflichen Ri-
Nrdo Zamora, lebt seit zwei Monaten 
m seiner Heimat wie ein verfemter u. 
kusgestoßener. Der Held so vieler Län­
derspiele und Großkämpfe seines Ver­
nas FC Barcelona möchte mit 38 Jah-
p n seine stolze Karriere noch nicht be­
tenden, aber kein Verein interessiert 
(»ich mehr für ihn. Nicht einmal Clubs 
»er untereren Spielklassen wollen et-
jtoas mit dem „Geächteten des 31. Mai 
*u tun haben. 

Erfolge, Siege und Triumphe waren 
äe Marksteine der Torwart-Laufbahn 
es schwarzhaarigen „Don Antonio". 

Wie oft stand der „Fanclub Ramallets" 
™ Flugplatz oder am rotblauen Bus 

FC Barcelona, wenn die katatoni­
sche Pantherkatze durc Waghalsigkeit 
Sprungkraft und Einsatzwillen einen ü-
wrlegenen Gegner zur Verzweiflung 
gebracht und eine drohende Niederlage 
™r Barcelona vereitelt hatte! Und wie 
:«ft sprach Spaniens Fußballveirband 
«ine Anerkennung für glänzende Pa­
raden in Länderkämpfen aus! 39mal 
wurde Ramallets in die Nationalmann-
«fcaft berufen, und bei der Weltmeis­
terschaft 1950 in Rio drang sein Ruhm 
«>er den ganzen Erdball. Man pries 
™ als besten Torwart des ganzen 
WM-Turnieres, ja als den Goalkeeper 
«r. 1 auf der ganzen Welt. Voll Stolz 
fcupn damals 2223 Mitglieder des Ra-
mallets-Fanclubs ihre Anstecknadel mit 
i e " Initialien „FR". 

fast schiens es, als würde Don An­
tonio no chbis zu seinem 40. Lebens­
jahr in altbewährter Spannkraft das 
1 or des FC Barcelona und der Natio-
*"elf hüten. Im Europapokal 1960-61 

|oot er - vor allem im Halbfinale ge-
»ea Hamburger Sportverein - ausge­
zeichnete Leistungen. Doch dann kam 
« r „schwarze 31. Mai" Barcelona un-
™«ag ün Berner Endspiel gegen Benfi-
« Lissabon, und die spanischen Fuß-
n» I T T ' d i e n a t ü r l i d l n i c n t s von ei-

w üeberiegenhait Portugisiens wissen 

tiert, gebündelt, auf kleine Feldbahnen 
verladen und zur Entfaserungsmaschine 
gebracht. Dort wird die Faser vom 
Blattfleisch getrennt, gewaschen, von 
Sonne und Wind gebleicht und getrock­
net. Dann wird sie, gebÜTstet, in ver­
sandbereite Ballen von 200 kg gepreßt 
und in alle Welt verschickt. 

Die so vorbereitete Faser wird wei­
terbearbeitet, eingefärbt und zu Tep­
pichen Läufern, Vorlegern verwebt oder 
zu Bindegarn gedreht. Fast unbegrenzt 
ist ihre Haltbarkeit. 

Warum es Sisal heißt. Nach einem 
kleinen unbedeutenden Hafen namens 
Sisal in Mexiko. 

Und wie pflegt man Sisal- Teppiche? 
Möglichst trocken. Normaler Schmutz 

läßt sich mit Staubsauger, Klopfer und 
Bürste entfernen. Selbst kräftiges Bürs­
ten schadet dem Gewebe wegen der 
Länge der Fasern nicht. 

an der Verzahnung zwischen Postver­
teilung und Postbeförderung, wie sehr 
in unserem industriellen Massenzeital­
ter alle Funktionen ineinandergreifen. 
Besonders vordringlich wurde die Um­
stellung durch die gegenwärtige Perso­
nalknappheit, die auch die Bundespost 
betroffen hat. 

Das bisherige Verteilersystem der 
deutschen Bundespost ist gegenwärtig 
mit 70 Prozent Personalkosten belastet 
Eine wirtschaftliche Entlastung ist nur 
durch eine Mechanisierung und echte 
Automatisierung möglich, wie sie ge­
genwärtig angestrebt wird. Die Um­
stellung von der Handverteilung auf 
die Automatik bringt nicht nur Um­
stellungsprobleme für die Post, sondern 
auch für die Wirtschaft und für alle 
Postkunden, bis zum einzelnen priva-' 
ten Briefschreiber mit sich. Die auto­
matische Postverteilung macht die Ein­
führung eines neuen vierstelligen Zif-
ferns'' 'ems für die altbekannten Post-
leit-r' » en erforderlich. Die Numme-
rung , d das A und O der Automation 
Auch der Postkunde muß sich deshalb 
dieser neuen Einrichtung bedienen und 
sich einfügen, wenn sidi die Vertei­
lung des Briefverkehrs schneller und 
ohne Mehrkosten für die Post vollzie­
hen soll. Andererseits wird auch die 
Wirtschaft aus dem neuen Nummerungs 

System Nutzen für andere Einteilungei 
die nach verkehrsgeographischen Ge­
sichtspunkten gewählt werden müssen 
ziehn können. 

Die „Massen-Verwaltungen" sind 
längst in das Kraftfeld der Automation 
eingetreten. Die Post die bereits auf 
dem Gebiet des Postschecks und des 
Fernmeldewesens mit modernen Auto­
mationssystemen arbeitet, hat nunmehr 
ein weiteres Feld, die • Briefverteflung 
in die Automation einbezogen. Die 
Wirklichkeits-Rechnungen der Bundes­
post zeigen, daß die neue Verteileror-
ganisation wirtschaftlicher als das bis­
herige Handsystem ist. Der Produkti­
vitätsvorteil des neuen Systems ist aber 
erst dann vollständig ausgenützt, wenn 
auch die Partner der Post, die gewerb­
lich« Wirtschaft und der Postkunde 
Vorteile haben werden. Wie bei jedem 
Automationssystem liegen sie in ' der 
Schnelligkeit der Bearbeitung und Be­
förderung bei einer relativ niedrigen 
Gebühr. Es ist anzuerkennen, daß die 
Bundespost, gleiche Leistungen mit al­
ten Postgebühren bisher vollbradit hat 
Wenn sie diesen Grundsatz beibehält 
oder sogar noch zugunsten der verbes­
serten Leistungen in ihrer Wirksamkeit 
steigert, kann man von einer echten 
Rationalisierungsmaßnahme im Dienste 
der Allgemeinheit sprechen. Rationali­
sierung ist erst richtig, wenn sie allen 
nützt. 

Hilfsbereitschaft kann denTod bedeuten 
Der Krankenwagen ist vorzuziehen 

Von Zeit zu Zeit wird der Teppich 
oder der Läufer umgedreht. Erfahrungs Wenige Tagavor Beginn,der Scjnmer 

wollten, suchten einen Sündenbock. ! 
Weil Ramallets tatsächlich im Wankdorf 
Stadion das eine oder andere Tor hät­
te verhindern können, war das schwar­
ze Schaf schnell gefunden. 

Frau Ramallets verließ das Haus 
Auf dem Flugplatz von Barcelona 

fand sich am 1. Juni 1961 kein Mensch 
ein, um Don Antonio willkommen zu 
heißen. Mit Ignoranz und Verachtung 
wurde der Held von einst behandelt 
so daß Frau Ramallets vorübergehend 
das Haus verließ, um nicht dem Spott 
ausgesetzt zu sein. Man behandelte 
Ramallets wie einen Torero, der sich 
in der Stierkampfarena feig verhalten 
hatT Der blaue Kündigungsbrief des 
FC Barcelona, dem er 14 Jahre lang 
treu geblieben war, ließ nicht auf sich 
warten. Eiskalt teilte man ihm mit, daß 
seine Dienste künftig nicht mehr benö­
tigt würden. 

Gleichzeitig sah sich Barcelona nach 
einem neuen Torwart um. Man ver­
handelte mit Araguistain von San Se­
bastian, der in der spanischen Junioren 
auswahl sein Können mehrfach bewie­
sen hatte. Aber «f.eal Madrid schnappte 
ihn für 600.000 DM den Katalanen vor 
der Nase weg. Ein neuer Fischzug des 
FC Barcelona hatte Erfolg: Für 465.000 
DM ging der 21jährige Pesudo aus 
Valencia ins Netz. Als Pesudo auf dem 
Flugplatz eintraf, stand auch ein Teil 
des „Fanclubs Ramallets" zur Begrü­
ßung bereit. Sicher werden dieselben 
die früher Don Antonio zujubelten nun 
bald einen Fanclub Pesudo gründen. 

Ramallets hat in seiner Fußballer-Ka-
riere viel Geld verdient, und er braucht 
sich wegen des Undanks seiner An­
hänger keine grauen Haare wachsen zu 
lassen. Die Bitternis im Herzen wird 
bald versdiw.nden und Don Antonio 
wird nur noch ein mitleidiges Lächeln 
für jene Fans übrig haben, die ihn 
einmal auf den Schultern trugen und 
heute so tun, als kennen sie den ab­
gedankten Star n ;cbt mehr. 

gemäß frischt sich dann die Farbe 
nach der unten liegenden Seite von 
selber wieder auf. 

Je schneller frische Flecken behandelt 
werden, um so besser "lassen sie sich 
entfernen. Mit einer schwachen Seifen­
lösung oder einem Spezialreinigungs-
mittel werden Fler' en ausgebürstet, 
wobei saugfähige Lappen oder Lösch­
papier unter die zu behandelnde StfiOe 
gelegt werden. Mit einem sauberen 
Lappen wird, die feuchte Stelle trok-
kengetupft. 

Gravers Ruhm und Ende 
Andy Graver kann auf eine kleine 

Fußball-Odyssee zurückblicken, die im­
mer wieder mit Lincoln City zusammen­
hing. Vor elf Jahren kam er als 22jäh-
riger zu diesem Klub, als Newcastle 
ihn für die erste Elf nicht brauchte 
33.000 Pfund für ihn, für 11.000 kam 
er zu Lincoln zurück, das ihn für 12.000 
an Stoke gab. Boston bekam ihn für 
4000, 1958 war er für 1.500 Pfund wie­
der in Lincoln. Jetzt spielt er bei 
Skegness, Town, das ihn- umsonst be­
kam, Ruhm und Ende . . . 

Eben hat es schrecklich geknallt. Zwei 
Autos sind zusammengestoßen. Die Ver­
letzten liegen auf der Straße, zwei 
wimmern, drei sind bewußüos. Sofort 
springen die Zeugen des Unfallgesche­
hens hinzu. Sie wollen helfen. Voll 
guten Willens kümmern sie sich um 
die Verletzten. Aber handeln sie rich­
tig ? Wird durch ihren spontanen Ein­
satz das Leben der Verunglückten viel­
leicht nicht noch mehr in Gefahr ge­
bracht, als es ohnehin „schon ist? 

ferien und der stärksten Reisezeit hat 
der ADAC durch sein Aerzte-K'ollegium 
vor den schweren' Folgen gewarnt, die 
sich aus den Fehlern von Laien bei der 
Bergung und dem Transport Unfallver­
letzter ergeben können. Bei der Ber­
gung von Verletzten sollte der Helfer 
möglichst noch einen- zweiten oder drit­
ten zur Unterstützung herbeirufen. Er 
müsse immer daran denken, daß Kno-
chenbrüche bestehen können, die beim 
Heraus- oder Hinwegzerren stark ver­
schlimmert und sehr schmerzhaft wer­
den können. Die Bergung von einge­
klemmten Fahrzeuginsassen ohne Werk­
zeug soll nach Ansicht des ADAC nur 
bei drohender Lebensgefahr versucht 
werden, weil Brüche des Rippenkorbes 
und der Wirbelsäule durch Zerren und 
Ziehen zum tödlichen Ausgang führen 
können. 

Grundsätzlich bedeutet jeder Trans­
port von Unfallverletzten eine gesund­
heitliche Belastung für die Betroffenen. 
Es könnte sogar geschehen, daß der 
Verletzte an den Transportsdiäden, dem 
sogenannten Transporttrauma, sterben 
muß, obwohl seine Verletzungen nicht 
zum Tod zu führen brauchten. Der 

Transport muß deshalb gut überlegt 
werden nach dem Grundsatz: „Nicht so 
schnell wie möglich, sondern so scho­
nend wie möglich". Am besten ist- na­
türlich der Transport im Krankenwagen. 

Verletzte Kinder, auch • solche mit 
schweren Verletzungen, können auf dem 
Rücksitz eines Personenwagens trans­
portiert werden. Auf gute Lagerung ist 
datrei zu achten, so daß der Kopf flach 
liegt. Der Beifahrer muß sich so set­
zen, daß er das- Gesjcht des Kindes 

- i m Auge .behalten kann. 
Personen mit gebrochenem Ober- oder 

Unterschenkel dürfen im Personenwa­
gen nur transportiert werden, wenn der 
Sitz zur Liege umgeklappt werden kann. 
Dabei ist das gebrochene Bein in seiner 
Lage durch Polsterung mit Decken oder 
Kleidungsstücken gegen Verschiebung 
der Bruchenden gut zu sichern und lang­
sames Fahren erforderlich. 

Lebensgefahr besteht bei jedem Per­
sonenwagentransport für alle Verletz­
ten, die sich im Schock befinden? die 
über starke Schmerzen im Becken'; im 
Rücken, in der Brust oder im Bauch­
raum klagen. In diesem Fall sollen die 
Helfer grundsätzlich keinen Transport 
im Personenwagen versuchen 

Hary könnte laufen ! 
Interessant ist die Meinung von Dr. 

Danz, dem Vorsitzenden des Deutschen 
Leichtathletik-Verbandes, zu den fast 
regelmäßig aufflackernden Gerüchten, Ar 
min Hary würde bald wieder laufen: 
„Von seiten des Deutschen Leichtathle­
tik-Verbandes gibt es keinerlei Vorbe­
halte, wenn Armin Hary als ordent­
liches Mitglied seines Vereins eines 
Tages wieder an den Start ginge 

Aus der medizinischen Forschung 
Neues Narkosemittel 

Ein neues Mittel für Vollnarkose, 
das sich speziell für Operationen von 
kurzer Dauer eignet, wurde an der Uni­
versitätsklinik Michigan an bisher mehr 
als 300 Patienten erfolgreich angewandt. 
Der große Vorteil des intravenös ap­
plizierten Präparats G-29, eines milchi­
gen, geruchlosen Oels, ist seine überaus 
rasche Wirkung und die Möglichkeit 
die Dauer der Narkose genau zu steu­
ern. 15 Sekunden nach der Injektion 
ist der Patient in tiefen Schlaf versun-
kekn und die Schmerzunempfindlichkeit 
bereits voll erreicht. Ebenso abrupt 
ist für den Patienten der Uebergang in 
den Wachzustand; zunädist ist er sich 
gar nicht bewußt, daß an ihm eine Ope­
ration vorgenommen wurde. 

Erbrechen und andere Nebenwirkun­
gen sind bei Anwendung von G-29 
nicht zu beobachten. Das Narkosemittel 
wurde von dem französischen Chemiker 
M. J. Thuillier in ausgedehnten Ver­
suchsreihen mit Tieren entwickelt. Am 
wirksamsten erweist es sich bei Kin­
dern und Jugendlichen jedoch wird es 
an der Universitätsklinik Michigan in 
geeigneten Fällen bei Patienten aller A I 
tersgruppen angewandt. Die Ueberwa-
chung und Auswertung der klinischen 

Versuche mit G-29 an der Universität 
Michigan liegt in den Händen von Pro­
fessor Dr. Gunther Corssen. 

Diät 
gegen schwere Störung 

des Eiweiß-Stoffwechsels 
Angeborene Phenylketonurie, eine 

Störung des Eiweiß-Stoffwechsels die 
auch die normale Entwicklung des Ge­
hirns beeinträchtigt und meist zur Ver­
blödung führt, kann bei frühzeitiger Er­
kennung mit Hilfe einer besonderen Di­
ät überwunden werden. Dies ergab sich 
im Verlauf einer mehrjährigen Be­
obachtung und Betreuung eines bestimm 
ten Personenkreises durch den öffentli­
chen Gesundheitsdienst im amerikani­
schen Staate Michigan. Im Rahmen des 
Programmes zur Betreuung geistig zu­
rückgebliebener Kinder wurden die An­
gehörigen von 100 Personen untersucht 
die nachweislich Opfer von Phenylketor 
nurie sind; besondere Aufmerksamkeit 
galt dabei schwangeren Frauen. Unmit­
telbar nach der Niederkunft dieser Frau 
en wurden die Neugeborenen auf even­
tuelle Anzeichen von Phenylketornurie 
die sich u. a. durch anomale Ausschei­
dungen im Harn bemerkbar macht, un­

tersucht. Die vier auf diese Weise er­
mittelten Babys wurden sofort auf Spe­
zialdiät gesetzt; nach den bisherigen 
Ergebnissen ist zu erwarten, daß sich 
die Kinder auch weiterhin körperlich 
und geistig völlig normal entwickeln. 

Aussicht auf eine erfolgreiche Be­
kämpfung von PKU besteht aber nur, 
wenn diese Krankheit innerhalb der 
ersten sechs Lebensmonate erkannt und 
die Ernährung entsprechend umgestellt 
worden ist. 

• • ' • • :F,^''''.': ••• j; • ' . f 

Ultraviolett l icht 
gegen Staphylokokken 
Zur Freihaltung von Luft in Kran­

kenhäusern von Bakterien hat dieWes-
tinghouse Electric Corporation (Baltimo 
re,. Maryland) Speziallampen zur Erzeu­
gung von ultraviolettem Licht entwik-
kelt. Nach den bisherigen Erfahrungen 
ist die von diesen Lampen abgegebene 
UV-Strahlung geeignet, die Ausbreitung 
von Staphylokkoken, die gegenüber an­
tibiotischen Mitteln resistent sind, zu 
verhindern und die Bakterien abzutöten 
Die Strahler, deren Intensität reguliert 
werden kann, haben eine Brenndauer 
von 17.5000 Stunden. Zur besseren Be­
kämpfung dtBs Hospitalismus wird ' die 
Verwendung solcher Lampen in Opera-
tionsräümeri, Isolrerstationen und Säug­
lingsstationen empfohlen. 



Im Schatten der Alhambra 
„ V o r T a s c h e n d i e b e n nird g e w a r n t ! " . 

Sie hatten die Alhambra zwei Stunden 
lang besichtigt; die hübsche spanische Frem­
denführerin hatte die kleine Reisegesellschaft 
von 10 Personen, der Karl angehörte, durch 
die reichen Innenhöfe der maurischen Burg, 
durch die verschwenderische und zierliche 
Architektur der Säulengänge und vor den 
weltberühmten Löwenbrunnen geführt; in ge­
brochenem Deutsch, mit viel Spanisch ver­
mischt, erklärte sie ihnen mit beredten Ge­
sten Geschichte und Baulichkeiten. Die A l ­
hambra war an diesem Tage gut besucht und 
ein buntes Gewimmel von Menschen schnat­
terte in vielen Sprachen durcheinander. An 
einigen Stellen hing der ganz und gar un­
maurische Hinweis: Cuidado con los rate­
ros! — Vor Taschendieben wird gewarnt! 

Die Führerin drehte sich zu ihnen: „En-
tonces, señores y señoras, vamos a comer — 
Essen gehen!" Karls Züge hellten sich auf. 
denn das schönste Kunstwerk verliert bei 
einem knurrenden Magen mehr und mehr an 
Interesse. Die kleine Gesellschaft verließ die 
gewaltigen Festungsmauern. Am Wege, der 
nach Granada abwärts führte, kamen sie an 
einem ..restaurante" vorbei, aus dem es ganz 
verführerisch und würzig duftete. Señorita 
Diaz, die Fremdenführerin, empfahl es ihnen, 
und kurz darauf saßen sie an zwei kleinen 
Tischen und studierten die Speisekarte. „50 Pe­
seten", las Karl hinter einem einheimischen 
Gericht und fühlte automatisch an seine Brief­
tasche 

Ein Schlag durchzuckte ihn, als er nur seine 
Rippen, nicht aber die Brieftasche mit dem 
Reisescheckheft fühlte. „Meine Brieftasche!" 
keuchte er. Die anderen sahen auf, begriffen 
und befühlten nun ihrerseits die verschiedenen 
Körperteile, wo sie ihre Pretiosen aufbewahr­
ten. Dasselbe ungläubige Erschrecken malte 

sich auf allen Gesichtern, dann brach es los. 
„Fort!" — „Gestohlen!" — „I" ..imel, mein 
Geldbeutel!" — „Verd . . " Nur Señorita Diaz 
saß ruhig da mit ihren großen braunen 
Augen und lächelte in die Runde: „Aber 
señores", schnurrte sie, „que excitation — 
welche Aufregung! Bitte, wieder Platz neh­
men — bitte!" — „Sie haben ja die Ruhe 
weg, Señorita", grollte Karl und schlug mit 
der Faust auf den Tisch, „man stiehlt unser 
Geld und wir sollen uns nicht aufregen! So­
fort telefoniere ich mit der Polizei oder bes­
ser noch — Sie!" — „Bitte", sagte sie und 
hielt ihn am Aermel zurück, „bitte, war nur 
eine kleine Scherz von mir. Mira — schau!" 
Damit zog sie den Reißverschluß ihrer Um­
hängetasche auf und schüttelte eine kleine 
Kollektion von Geldbörsen und Brieftaschen 
auf den Tisch. Karl und seine Begleitung 
standen wie vom Donner gerührt: Seine Brief­
tasche lag da, die von Herrn Müller, 6, 7, 
8 — alle zehn! Señorita Diaz' Zähne blitzten: 
„Es ist viel Taschendieb hier, leider, und ich 
wollte Sie doch bewahren vor Verlust, so ich 
selber gestohlen, für Sie! War nicht sehr difícil. 
Sie alle tragen Geld sehr frei herum. Kleine 
lección, comprenden ustedes?" 

Als das Riesengelächter verebbt war, wandte 
sie sich noch zu Karl : „Senor Lang, Sie sind 
sehr vernunftig! Bei alle anderen — Pesetas 
und Marcos wären verloren bei Taschendiebe; 
Sie aber haben una carta de crédito — was 
ist in Deutsch?" — „Ah, Sie meinen die Reise- i i 
Schecks", lachte Karl , „mit denen können die 
Langfinger nichts anfangen; meine Sparkasse ^ 
hat sie mir empfohlen." — „Ah, muy bien, É 
la caja de ahorros!" meinte Señorita Diaz, £ 
„auch in España es gibt viele." Karl hörte i 
aber schon nicht mehr, weil er im Wörter - I i 
buch den Satz zusammensuchte: „Sind Sie ¡ ¡ 
heute abend frei?" 

Eduard schnappte nach Luft 
K u r z g e s c h i c h t e / V o n R ü d i g e r v . K u n h a r d t 

Eduard war froh, daß er wieder zu Hause 
war Nicht, daß es etwa in Naßfurt nicht 
schön gewesen wäre! O nein, im Gegenteil! 
Eigentlich war es nur eine Geschäftsreise, von 
der er am Nachmittag hatte zurück sein wol ­
len Aber dann war ihm Max über den Weg 
gelaufen, und den hatte er zehn Jahre nicht 
gesehen Zunächst war es ein eiliges Wieder­
sehensbier in einer Stehbierhalle, — dann 
ein weniger eiliges in einem besseren Aus­
schank. Von da an war Eduards Erinnerung 
etwas verschwommen. Es waren dann einige 
entzückende Mixgetränke aufgetaucht, die 
von freundlicher Hand serviert wurden; man 
war von einer Bar in die andere gezogen, 
bis — von da an war es zappendüster in 
Eduards Gehirn. 

'•>• erinnerte sich nur noch dunkel, daß er 
in »üriem Lokal einem. Mann grob geworden 
w ! der behauptete. Eduard sei gefilmt wor-
de 

Käuard war glücklich, daß er daheim war. 
A m Nachmittag kam Post. Für Eduard war 
ein Brief aus der Redaktion des .Schrei am 
Abend' dabei, einer Zeitung, die die höchste 
Auflage hatte. Neugierig riß er das Kuvert 
auf 

„Sehr geehrter Herr", las er, „wir hatten 
Gelegenheit, durch einen Reporter gestern 
ein Bild von Ihnen machen zu lassen, und 
beabsichtigen es in unserer Spalte ,Die Gene­
ration von gestern' zu veröffentlichen. Da 
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T H E O D O R F O N T A N E 

w i r annehmen, daß Sie nichts dagegen ein­
zuwenden haben, wird es in unserer heutigen 
Abendausgabe erscheinen. Belegexemplare ge­
hen Ihnen zu. Mit vorzüglicher Hochachtung 
und so weiter —" 

Eduard wurde es grün vor den Augen! 
Sem Bild in der Zeitung? M i t dem blonden 
Gift? Das gab eine Katastrophe! Er mußte 
sofort — und Eduard sauste zum Telefon 
E s dauerte ziemlich lange, bis er den zustän­
digen Redakteur erreichte. Endlich: „Herr!" 
Eduard schnaufte vor Entrüstung und Angst. 
„Herr, wenn Sie das Bild von mir bringen, 
verklage ich Sie! Unter keinen Umständen 
darf es in die Zeitung! 

„Aber, aber" beruhigte der Mann am an­
deren Strippenende, „ich verstehe Sie w i r k ­
lich nicht! Gerade das Bild ist sehr geeignet, 
der heutigen Generation zu zeigen wie sich 
das Alter benimmt —!" 

Eduard schnappte nach Luft ! Auch noch als 
Musterbeispiel sollte er dienen! 

„Uebrigens". fuhr der Redakteur fort, „ich 
kann es leider nicht mehr ändern, die Aus­
gabe ist schon im Druck —" 

Seiner Frau kam es sonderbar vor, daß 
Eduard am anderen Tag nicht ins Geschäft 
ging, sondern bei jedem Klingeln selbst zur 
Tür sauste. Da steckt etwas dahinter. Edu­
ards Nervosität steigerte sich, je näher die 
Stunde des Postboten kam. Aber als dieser 
klingelte, war Eduards Frau schneller an der 
Tür als er. Da gab Eduard das Rennen auf 

Plötzlich stieß seine Frau einen Ausruf des 
Erstaunens aus: „Sieh mal, Eduard, — da 
bist du ja abgebildet!" 

„Jaja", winkte er müde ab. Dann aber kam 
ihm zum Bewußtsein, daß das erwartete Don­
nerwetter ausgeblieben war. Er sprang auf 
und riß seiner Frau den .Schrei am Abend' 
aus der Hand. Und da sah er sein Bild: Eine 

alte Dame bemühte sich die Straßenbahn zu 
erklimmen, während Eduard mit Hut und 
Reisetasche Hilfestellung gab. Darunter stand 
zu lesen: „Ein Schnappschuß des täglichen 
Lebens, an dem sich unsere Jugend ein Bei­
spiel nehmen könnte!' 

„Tja", sagte Eduard, „weißt du, ich wollte 
nicht, daß du das Bild siehst. Es ist mir un­
angenehm, wenn ich zur Schau gestellt 
werde!" ERNTEZEIT AN DER A L T E N MALERISCHEN MUHLE 

Käpt'n Lührs schaute nachdenklich in die Runde 
E i n e G e s c h i c h t e z u m S c h m u n z e l n / V o n Erns t K. K r a c k 

„Tjä", sagte der alte Fahrensmann Käptn 
Lührs, der sonst recht schweigsam war, aber 
er war jetzt beim 10. Glas und da die an­
deren Kapitäne am Stammtisch gerade ein­
mal alle schwiegen, hielt er seine Stunde für 
gekommen. 

„Tjä, was da von Spökkram erzählt wurde, 
is ja man gruslig. Aber das Gruslichste ist 
doch, wenn man es mit allen seinen fünf 
Sinnen klipp und klar begreift. Wenn man 
daran auch glaubt, so'n büschen zweifelt man 
doch immer. Aber wenn man an 'ner weißen 
Wand steht und 20 Gewehrläufe sind auf 
einen gerichtet, und der Offizier brüllt grade 
,Feuer' — dann zweifelt man an gar nichts 
mehr." 

Käptn Lührs schwieg. „Na, denn man to!" 
riefen die andern, als er immer noch nicht 
weitererzählte. „Du hast an der Wand gestan­
den und der Offizier hat .Feuer' gerufen." 
Käptn Lührs machte noch einmal eine Pause, 
dann erzählte er. 

„Tjä, angefangen hat die Geschichte spökig 
genug. Wir waren mit der .Maria', dem alten 
500-t-Dampfer, so an Finisterre herum. In 
der Biscaya war es gut gewesen, aber hier 
knackte der alte Kahn, daß einem angst unö 
bange wurde. Windstärke 10! Ich stand aui 
der Brücke und überlegte gerade, ob ich Vigo 
anlaufen sollte Aber schließlich wollt ' ich's 
doch bis Porto versuchen Der Rudergast hatte 
mich schon immer angestiert Als ich sagte 
,Kurs halten' schüttelte er den Kopf Ich wollte 
ihm gerade übers Maul fahren, da merke 
ich, daß der Kahn Backbord bekam. .Kurs 
halten' brüllte ich noch mal .Süd-Süd-Ost' 
Der Rudergast sah auf den Kompaß und 
drehte das Rad. Aber anstatt, daß die .Ma­
ria' nach Süden drehte, ging sie noch 1 Strich 
nach Ost Sie hielt genau auf Vigo zu .Kerl', 
schrie ich. .bist du mall?' sprang ans Rad 
und riß es herum Aber die Maria' reagierte 
nicht." 

Käptn Lührs machte eine Pause. Dann fuhr 
er fort ..Ich ließ die Ruderkette nachsehen 
die Steuermaschine, alles in Ordnung Ich 
brüllte von der Brücke .Steuerbord' — aber 
die .Maria' blieb stur auf Ost-Südost Jetzt 
merkte ich Die Mannschaft war nicht mehr 
zu gebrauchen Sie machte die Boole klar 

und wartete. Weiß der Teufel, worauf. Vier 
Stunden manövrir e ich mit dem Ruder. Die 
.Maria' rührte sich nicht. Bis wir endlich im 
Hafen von Vigo waren. Da war mit einem 
Schlage alles vorbei. Fein säuberlich machten 
wir am Schuppen 5 fest. Der Maschinist 
türmte. Der Steuermann meldete sich krank 
und mit mir war auch nichts los. Die Leute, 
die an Deck herumstanden, sahen nicht so 
aus, als ob sie wieder in See gehen wollten. 

Es sollte aber noch besser kommen. Ich zog 
also an Land. Die Mannschaft bekam Urlaub. 
Ich goß mir ordentlich einen auf. Die Leute 
mochten das auch getan haben. Jedenfalls, 
als ich so um Klocker 2 Nachts an den Kai 
komme, stehen die Kerle da herum, halb be­
soffen, aber doch so'n büschen anders als 
sonst .Käptn', sagten sie, ,wo is'n die .Ma­
ria'?' — Die .Maria', lach' ich, wo schall woll 
die .Maria' sinn?' Aber wie ich an den Kai 
komme, sehe ich wohl den Schuppen 5, wo 
wir vertäut hatten, aber das Schiff war weg. 
Was is das?' fragte ich und war mit einem 

Schlage nüchtern Wir gingen zur Hafenpoli­
zei. ,Wo ist die .Maria', fragte ich, und mir 
mochte wohl der Schreck so in die Glieder 
gefahren sein, daß ich'n büschen grob wurde. 
Der Beamte guckte mich an. ,Wo die .Maria' 
ist. Kreuzdonnerwetter?' schrie ich. .Wozu ist 
hier die Polizei, wenn ein 500-t-Dampfer spur­
los aus dem Hafen verschwinden kann!' — 
.Die .Maria'? fragte der Wachthabende, ,500-
t-Dampfer?' Und er blätterte in seinem Buch, 
.die ist gar nicht eingelaufen!' Einen Augen­
blick waren wir wie versteinert. .Herr', schrie 
ich. .können Sie mir vielleicht sagen, wie wir 

hierher gekommen sind, ich, der Kapitän von 
der .Maria' und hier, meine Mannschaft?' — 
,0 ja', sagte der Wachthabende, .Sie kommen 
wahrscheinlich aus der Bodega, haben um 
50 Prozent zuviel Schnaps getankt und ma­
chen jetzt schleunigst, daß Sie aus dem Ha­
fen kommen.' Damit standen er und die an­
deren Polizisten a u f . . . Was nun geschah, 
weiß ich selbst nicht recht. Jedenfalls schrie 
ich los und meine Leute schrien los und eins-
:weidrei hatten wir die Polizisten beim Wik-
kel und vertobackten sie, d a ß . . . " 

Käptn Lührs schaute nachdenklich in die 
Runde. „Potsverdorri", brummelte es aus der 
Runde, „und dann?" 

„Dann", fuhr Lührs fort, „dann fand ich 
mich im Gefängnis wieder und — was soll 
ich lange erzählen — es war gerade 'n bü­
schen Revolution in Spanien, dann verurteil­
ten sie meine Leute zu Zwangsarbeit und 
mich — zum Tode . . . Am nächsten Tage stand 
ich an der weißen Wand und 20 Gewehr­
läufe waren auf mich gerichtet Und da dacht' 
ich, Teufel noch mal, die ganze Spökerei auf 
der .Maria' war doch man'n Kinderspiel da­
gegen, wenn man an'ner weißen Wand steht 
und 20 Gewehrläufe..." 

„Na und?" riefen die andern ungeduldig. 
,Tjä". sagte Käptn Lührs, „dann komman­
dierte der Offizier, und soviel Spanisch kann 
ich doch auch, daß ich verstand, daß er 
.Feuer' r iet" 

„Und dann???" 
„Tjä", sagte Lührs und stand auf, „dann 

haben sie mich erschossen... 'n Abend aller­
seits!" 

Briefmarken kann man stets gebrauchen 
A l t e L e u t e s i n d g u t / V o n S. W e r n e r 

Mit langsamen Schritten ging das alte Müt­
terchen auf den Postschalter zu. 

„Sie wünschen'" fragte der Beamte freund­
lich 

„Ich hätte gern eine Zwanzigpfennig-Marke. 
Der Beamte löste eine Marke von dem 

Blatt und gab sie ihr Es war ein noch Jun­
ger Mann von etwa fünfunddreißig Jahren 

Die ganze Familie *»at geweint 
Ein ech te r L i e b e r m t n n 1 V o >rt S e i b e r t 

Max Liebermann gehörte /.war zu den ei­
sten und hervorragendsten Impressionisten 
doch er malte noch immerhin so. daß man er­
kennen konnte, was ei hatte darstellen wollen 
Trotzdem gefiel seine Malweise vielen l.euter 
deshalb nicht, weil er in seine Porträts dei 
Charakter der dargestellten Personen hinein 
legen wollte und keine fotografierte Aehnlich 
keit 

Der Berliner Bankier Schwabach war ken 
schöner Mann, besaß aber einen ausgeprägte! 
Kopf 

Liebermann malte Schwabach so. wie er ihn 
sah, und heute weiß man, daß es eines seiner 
besten Porträts geworden ist Damals aber, 
als ihn ein Kollege besuchte und fragte, wie 

der Bai i Schwabach zufrieden gewesen sei 
meinte ermann der /.war nicht eitel abei 
tol7 wai 

..Er n le det Bild wäi scheen. aber jai 
• ich ä' h Ick habe ihm lesagt: In fuffzig 
lahren wird keen Mensch mehr wissen, wie 
ler alte Schwabach ausiesehn hat. aber Ihre 
Orben haben dann nen echten Liebermann!' 

Und als der Kollege wissen wollte wie denn 
"rau Schwabach und die Kinder des Ehepaare* 

mit dem Bild zufrieden gewesen wären, lach 
>e Liebermar-n 

„Die lanze Familie hat leweini 
„Geweint' Warum denn 1 

„Se sagten • sf hätten nich jewuül, det dei 
Vater so häßlich i s . . . " 

mit hellblondem Haarschopf. Vor ihm lagen 
viele Formulare mit endlosen Zahlenreihen. 

„Sie haben es hier auch nicht leicht", sagte 
das Mütterchen treuherzig. 

„Gewiß nicht. Nun, in den Vormittagsstun­
den geht es leidlich. Aber Sie müßten mal 
kurz vor Dienstschluß kommen . . . " 

Die alte Frau nickte zustimmend: „Sicher 
sind Sie verheiratet?" fragte sie teilnahms­
voll. 

„Ja, und drei Buben habe ich auch", sagte 
der Beamte „Leider ist meine Frau oft krank. 
Sie müßte sich einmal richtig erholen, aber 
es reicht nicht! Nein, so rosig haben wir es 
bestimmt nicht, wir jungen Leute!" 

„Ja ja", nickte das alte Mütterchen traurig, 
.so ein Haushall verschlingt viel Geld. Aber 
Sie verdienen doch sicher recht gut, oder . ?" 

Der Mann hinter dem Schalter lachte bitter 
auf „Gut? Na. es reicht so eben, und manch­
mal nicht einmal 

„Ja. und dann ist Ihre Frau auch noch 
krank, und die drei Buben " sagte das 
Mütterchen nachdenklich Plötzlich öffnete sie 
entschlossen ihr Portemonnaie, entnahm ihm 
einen Zweimarkschein und sagte wohlwol­
lend 

„Wissen Sie was. guter Mann, geben Sie 
mir noch zehn Marken zu zwanzig Brief­
marken kann man ja immer gebrauchen..." 
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K L E I N E S L A N D M I T G R O S S E N P R O B L E M E N 

Dos Zeitalter der Diktatoren neigt sich in Südamerika dem Ende zu. 1954 beging Brasi­
liens Gewaltherrscher Vargas Selbstmord, 1956 verließ Peron Argentinien. Ihm folgten 
in Peru Diktator Odria und Pinilla in Kolumbien. Als letzten ereilte 1958 den Diktator 
Venezuelas, Marcos Perez Jimenez, das Schicksal. Uebrig blieb Alfredo Stroessner, der 
Uann, der eisern über Paraguay herrscht. 

V
or anderthalb Jahrhunderten errang 
Paraguay ohne Blutvergießen seine 
Unabhängigkeit. Rodriguez de Fran­
cis wurde der erste Präsident. Er 
überredete das Volk, ihn zum unum­

schränkten Herrscher auf Lebenszeit zu be­
stimmen. Paraguays Weg in die Diktatur hatte 
begonnen. 

Francia schloß die Grenzen, verbot unter 
Androhung schwerster Strafen jeglichen Han­
del mit dem Ausland und erließ strenge Ras­
sengesetze. Er, der sich „El Supremo" nannte, 
ordnete an, daß jeder seiner Untertanen eine 
Kopfbedeckung zu tragen habe, und das ein­
zig und allein, damit er sie unter einer tiefen 
Verbeugung abnehmen konnte, wenn der 
Diktator vorbeiritt. Die Hut- und Mützen­
hersteller hatten wenig Grund, sich über die­
ses Dekret zu freuen, denn Francia verlangte 
seinen Anteil am gestiegenen Umsatz. Fran-
cias Grausamkeit war sprichwörtlich, und 
Paraguay atmete auf, als er von Carlos An­
tonio Lopez abgelöst wurde. Der war zwar 
auch ein Diktator, doch regierte er nicht ganz 
so rücksichtslos. Ihm verdankte das Land 
immerhin den Bau einiger Straßen, Bahn­
linien und Schulen. 

N i e d e r l a g e u n d S i e g 
Eine der farbigsten Persönlichkeiten in der 

bunten Geschichte Paraguays war der Sohn 
von Carlos Antonio Lopez. Im Jahre 1854 
bereiste er Europa, um dort das Interesse für 
sein Land zu wecken. Offensichtlich war das 

i Interesse nicht einseitig, denn er brachte bei 
seiner Rückkehr die rothaarige Irin Elizabeth 
Lynch mit. 

Als er acht Jahre nach der Europareise 
seinen Vater am Schalthebel der Macht ab­
löste, begann die Korruption im Lande aber­
mals Blüten zu treiben. Es dauerte nicht 
lange, bis Lopez junior neue Ambitionen ent­
deckte: Er wollte Krieg führen. Zwar hätte ihm 
jeder vernünftige Mensch sagen können, daß 
es heller Wahnsinn war, gleichzeitig gegen 
die mächtigen Nachbarn Brasilien, Argentinien 
und Uruguay anzutreten, doch das störte ihn 
nicht „El Mariscal", wie er sich gerne nen­
nen ließ, setzte seine Truppen in Marsch. 

Paraguays Soldaten schlugen sich tapfer, 
doch der «Marschall" fiel, und von der Armee 
blieben ganze 500 Mann übrig. Für viele Jahre 
gab es in Paraguay so wenige Männer, daß 
die Polygamie fast an der Tagesordnung war. 
Elizabeth Lynch aber packte ihre Koffer und 
reiste nach Europa zurück. 

Besonders stolz sind die Faraguayaner auf 
Ihren letzten kriegerischen Erfolg. Bolivien 
und Paraguay konnten sich nicht über die 
Grenzziehung in dem nur wenig erforschten 
Gran-Chaco-Gebiet einigen. Da von Oelfun-
den die Rede war, kam es 1921 zur bewaff­
neten Auseinandersetzung. Sie dauerte bis 
1938 und kostete beide Seiten, ganz abgesehen 
von den Menschenverlusten, mehr als das um­
strittene Territorium wert sein dürfte. Immer­
hin, Paraguay gewann die entscheidende 
Schlacht und erhielt etwa drei Viertel vom 
Gran Chaco. 

Die Zeit seit 1938 war nicht weniger be­
wegt 1940 machte sich der General Morinigo 
zum Staatsoberhaupt. E r versprach dem Volk 
freie Wahlen. Drei Jahre später wurde denn 
auch wirklich gewählt. Die Volksabstimmung 
hatte nur einen Schönheitsfehler: Auf den 
ausgegebenen Stimmzetteln stand der Auf­
druck „Ich gebe meine Stimme dem General 
Morinigo". 

G e f a h r d e s C a s t r i s m u s 
Seit 1954 lenkt General Alfredo Stroessner 

äie Geschicke des Landes. An die Macht kam 
er durch eine Revolte. 

Als in Kuba Präsident Batista gestürzt 
wurde, verkündete Stroessner die allmähliche 
Rückkehr zur Demokratie und die Aufhebung 
des zu jener Zeit schon 23 Jahre bestehenden 
Belagerungszustandes. Stroessner. so hieß es, 
trete den strategischen Rückzug an. Kenner 
Südamerikas versicherten indes schon damals, 
kein Diktator jenes Teiles der Erde habe durch 
solche Maßnahmen seinen Sturz verhindern 
können. 

Als Anfang Juni 1961 die Studenten 'Asun-
cions den 150. Geburtstag der Nation mit 
einer großen Parade begehen wollten, schien 
Stroessner Unruhen zu befürchten. Schwer­
bewaffnete Polizei trieb die Studenten aus­
einander. 

Damit fand die — relativ — weiche Welle 
in der Politik des Generals ihr Ende. Zwar 
haben die Kommunisten in Paraguay keine 

DIE WACHE 
vor "dem Regierungspalast ist herausgetreten. 
Man beachte den Schnitt der Uniformen. Die 
Republik Paraguay ist seit 1811 unabhängig. 

Chancen, die Terrormaßnahmen der Regie­
rung für ihre Propaganda auszunutzen, denn 
sie sitzen wie die anderen Gegner des Regimes 
in Gefängnissen, aber Stroessner sieht sich 
einer größeren Gefahr gegenüber. Immer 
mehr wird Fidel Castro zum Idol der Armen 
Paraguays. Daß Castro auch'ein Diktator ist, 
stört sie wenig 

Tatsächlich b̂ V Paraguays Diktator zwar viel 
für die Armee und seine Freunde in der von 
ihm geleiteten Colorado-Partei getan, doch 
sonst liegt in Paraguay vieles im argen 

Obgleich das Land noch großer ist als Ge­
samtdeutschland, hat es bis heute nur etwa 
150 Kilometer gepflasterte Straßen. Sechzig 
Prozent seiner Einwohner (Gesamtzahl rund 
1,7 Millionen) können weder lesen noch 
schreiben. Rund vierzig Prozent aller Men­
schen, die in Paraguay leben, sprechen kein 
Wort Spanisch. Sie verbringen ihr Dasein in 
der althergebrachten Stammesgemeinschaft. 

Reiches a r m e s L a n d 
Paraguay hat außerdem den traurigen Ruf 

des am wenigsten entwickelten Landes Süd­
amerikas. Der Lebensstandard ist erschrek-
kend niedrig. Obgleich das Land wegen seiner 
Unterbevölkerung vor allem Menschen 
braucht, stirbt jedes zehnte Kind, ehe es das 
erste Lebensjahr erreicht hat. Im Hinterland 
fehlt es an Geburtshelferinnen. 

B L I C K AUF DEN REGIERUNGSPALAST 
eines der größten Gebäude der so gegensätzlichen Landeshauptstadt Asuncion. In der Metro­
pole der Republik Paraguay leben rund 210 000 Einwohner. Den Vorkämpfern der Freiheit 
setzte man hier prunkvolle Denkmäler. Das Ringen um die Unabhängigkeit währte sehr lange. 

Die ausgedehnten Eisen-, Mangan-und Kup­
ferlagerstätten, über die Paraguay verfügt, 
werden bis heute kaum genutzt. Obgleich kein 
Mangel an fruchtbarem Boden herrscht, muß 
das Land Weizen einführen. Die Hoffnungen 
auf große Oelfunde haben sich bisher nicht 
erfüllt. Bei dem gegenwärtigen Überangebot 
von Petroleum auf dem Weltmarkt haben die 
US-Firmen, die in Paraguay Konzessionen 
besitzen, keine übermäßige Eile, zumal da 
sich das aussichtsreichste Gebiet im Chaco be­
findet, der schwer zugänglich ist. 

Vor wenigen Jahren machten Geologen 
einer Oelfirma bei ihrer Suche im Chaco die 
Feststellung, daß mit den dort ansässigen In­
dianern nicht zu spaßen ist. Die Rothäute grif­
fen sie mit Speeren und Giftpfeilen an. 

Die USA, die früher Stroessner als bewähr­
ten Antikommunisten unterstützten und seine 
auslandskapital-freundliche Politik zu schät­
zen wußten, sind von dem Diktator in der 
letzten Zeit immer mehr abgerückt. Die katho­
lische Kirche — das Land ist fast ausschließ­
lich katholisch — distanziert sich ebenfalls 
immer mehr von ihm. In ganz Amerika stellt 
man sich bereits die Frage, wie lange Stroess­
ner sich noch wird halten können. Niemand 
wagt genauere r > :n. < ':er niemand wagt 
auch die Frage nacn dem danach zu beant-
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EIN BINNENSTAAT 
im Innern des Kontinents ist Paraguay, zwi­
schen Brasilien, Bolivien und Argentinien ge­
legen hat das Land 16 Verwaltungsbezirke. 

WASSER IST KOSTBAR 
Paraguay. So kommt es, daß das erfrischende 

Naß vom Wasserverkäufer liierweise direkt von 
«er Tonne an Interessenten abgegeben wird. 

G L E I C H UNTERHALB DES REGIERUNGSPALASTES 
in Asuncion schließen sich Bootswerften und der Hafen am Rio Paraguay an. Dieser Fluß 
durchströmt das ganze Land. Asuncion ist 'V— f Ja upümndelsplatz der Republik. Sitz einer 
Universität und der wichtigsten Regierungszeuiren. Das Klima ist tropisch und sehr feucht 

Worten, denn Paraguay ist seit langer Zeit in 
zwei Parteien gespalten, von denen keine sich 
übermäßig demokratisch gebärdet hat 

D i e H u t t e r i t e n 
Woher^der Name Paraguay wirklich stammt, 

weiß man nicht recht. Die meisten Gelehrten 
jedoch meinen, er leite sich von Payagua, dem 
Namen eines indianischen Eingeborenenstam­
mes ab, der in diesem Lande vor der Eroberung 
durch die Spanier lebte. 

Etwa zehn Prozent der Bewohner von Pa­
raguay sind reinrassige Weiße; zehn Prozent 
der Weißen sind Deutsche oder Nachkommen 
von Deutschen. Noch jede bisherige Regierung 
des Landes hat die Kolonisationsarbeit der 
deutschen Einwanderer gewürdigt. Ihnen war 
es unter anderem zu verdanken, daß der 
Weinbau in Paraguay große Fortschritte ge­
macht hat. 

Zu den interessantesten Einwanderern Pa­
raguays gehören die Hutteriten, Mitglieder 
einer Religionsgemeinschaft, die es versucht, 
ein Gemeinschaftsleben auf der Grundlage 
der Bibel zu führen. 

Vornehmlich deutsche Mitglieder der B r u ­
derschaft, die nach 1933 aus der Heimat aus­
gewandert waren, gründeten 1941 in Para­
guay eine Siedlung, die sie Primavera nann­
ten. Privates Eigentum lehnen sie ab. Der, 
der die niedersten Arbeiten verrichtet, ge­
nießt bei ihnen das gleiche Ansehen wie alle 
anderen. Einschränkungen, wie etwa der Ver­
zicht auf Tabak oder alkoholische Getränke 
wird von den „Brüdern", wie sie sich nennen, 
nicht verlangt. Da die Hutteriten eine Reli­
gionsgemeinschaft, nicht aber im Sinne des 
Wortes eine Sekte sind, findet man unter 
ihnen Angehörige aller christlichen Religionen. 

Primavera ist erst zwei Jahrzehnte alt, aber 
durch den Fleiß seiner Gründer wohlhabend 
geworden. Die Menschen, die dort leben, sind 
zufrieden und glücklich. Zu den Regeln der 
Hutteriten gehört es, daß die jungen Männer, 
wenn sie das 18. Lebensjahr erreicht haben, 
für ein paar Jahre sich den Wind der Welt 
um die Nase wehen lassen. Ueber 90 Prozent 
von ihnen kehrten bisher in die Siedlung zu­
rück, in die Gemeinschaft, die keinen Streit 
und keinen Neid kennt. 

I n d e r H a u p t s t a d t 
Asuncion hat etwa 250 000 Einwohner. E s 

steht früh auf und geht früh schlafen. Ob­
gleich es Zentrum der Politik, der Kultur und 
des Handels von Paraguay ist, kann man es 
kaum als Metropole bezeichnen. Die meisten 
öffentlichen Gebäude der Stadt stammen aus 
dem vergangenen Jahrhundert. Die Straßen 
sind gesäumt von knorrigen Bitter-Orangen-
bäumen, die noch aus der Zeit stammen, in 
der die Jesuiten die Zivilisation ins Land 
brachten. 

Vor dem hellblauen Präsidentenpalais ste­
hen martialisch dreinblickende Posten mit 
Maschinenpistolen. Nicht weit davon entfernt 
reitet ein Milchmädchen auf dem Esel von 
Haus zu Haus. Es kann einem passieren, daß 
man auf der Terrasse eines modernen Cafes 
sitzt, und einen etwas altmodisch gekleideten 
Herren daherkommen sieht, einen Diener im 
Schlepptau, der Bücher trägt Es handelt sich 
dann um einen Rechtsanwalt, der sich nach 
alter Sitte einen Diener halten muß, selbst 
dann, wenn es sein bescheidenes Einkommen 
eigentlich gar nicht erlaubt 

Obgleich fast jeder sechste Paraguayaner 
in Asuncion lebt, spiegelt diese Stadt kaum 
das Gesicht des Landes, das zwar für süd­
amerikanische Begriffe ein Zwerg sein mag, 
aber doch von unwahrscheinlicher Vielfalt i s t 
In jenem Lande gibt es Indianerstämme, de­
ren Mitglieder überhaupt nicht wissen, daß 
es einen Staat Paraguay - gibt. Die Iguazo-
Fälle an der Dreiländerecke von Brasilien, 
Argentinien und Paraguay führen dreimal 
mehr Wasser als die berühmten Victoria-
Fälle in Afrika: auf einer Breite von vier 
Kilometern stürzen sie das Wasser 70 Meter 
in die Tiefe. Die Fremdenverkehrsexperten 
haben sie noch nicht entdeckt. 

Von Asuncion bis zu einer der ertragreich­
sten landwirtschaftlichen Siedlungen — Co-
lonia Mennonita — sind es etwa 450 Kilome­
ter. In Europa brauchte man für die Auto-
reise einen Tag, in Paraguay zwei Wochen. 
Ungefähr 10000 Mennoniten aus Europa ha­
ben in wenigen Jahrzehnten dort eine aus­
gedehnte Wildnis in blühendes Kulturland 
verwandelt und bewiesen, daß Paraguay; 
ein Land mit Zukunft i s t 

/ 



Nummer 8« Seite 8 S T . V I T H E R Z E I T U N G Dienstag, den 8. AuguJ 88 Seite 3 

Das seltsamste Hotel der Welt 
ß r e n d a Hancock , E m p f a n g s d a m e 

in G r o ß b r i t a n n i e n s u n g e w ö h n l i c h s ­
t e m Ho te l , n a h m d e n Hörer ab : " 6 0 0 
U n t e r b r i n g u n g e n f ü r z w e i Näch te? 
G e h t in O r d n u n g . W i r w e r d e n be i 
A n k u n f t des F lugzeuges be re i t se in 
Fut ter? W i r h a b e n g e n ü g e n d Ge t re i ­
d e . H a b e n Sie e ine A h n u n g , w a n n 
d e r Bär aus De lh i a n k o m m t ? Es 
ist e in Platz rese rv ie r t 

So b e g i n n t w i e d e r e in Tag i m 
T ierhote l des Londoner F lugha fens 
e i n e m m u s t e r g ü l t i g g e p f l e g t e n Ge- j 
b ä u d e k o m p l e x g e r a d e h in te r d e n j 
le tz ten Hangars a m Rande des F lug- • 
p la tzes .Die e rs ten e r w a r t e t e n Gas- j 
t e s ind 6 0 0 A f f e n au f i h r e m W e g 
v o n C e y l o n nach A m e r i k a . Im Lauf . 
des Tages sol l auch e i n g r o ß e r j 
schwarzer Bär aus I nd ien e int ref - j 
f e n , u m e in kurzes " S c h l ä f c h e n " zu j 
ha l ten u n d v o n e i n e m Tierarz t un te r ; 
sucht zu w e r d e n , ehe er nach d e m 
Kon t i nen t w e i t e r f l i e g t . Er w i r d Ge­
sel lschaf t h a b e n — d e n n un te r d e n 
a n g e m e l d e t e n Gästen b e f i n d e t s ich 
n e b e n 4 0 S p e r l i n g s p a p a g e i e n u n d 
e i n e m a l l e i n re i senden A f f e n e in Bä­
ren junges v o m H ima la ja . 

Das Hote l b ie te t j e d e m Tier v o m 
Ele fanten bis z u m Kana r i envoge l o-
de r Wasse rmo l ch e ine a n g e n e h m e 
U n t e r k u n f t . Lu f t t ranspor te v o n Tie­
ren s ind in d e n le tz ten Jah ren so 
zah l re i ch g e w o r e n , d a ß de r b r i t i ­
sche T ie rschu tzvere in d i e E r r i ch tung 
e iner t i e rä rz t l i chen Un te rsuchungs - u. 
Qua ran tänes ta t i on au f d e m Londoner 
F lugha fen besch loß , d i e s ich u m a l le | 
A r t e n v o n S ä u g e t i e r e n , u m V ö g e l 
u n d Rept i l i en u n d Insek ten 'kür f i -
m e r n so l l , d i e t äg l i ch G r o ß b r i t a n ­
n i e n passeren. 

Das T ie rho te l ist m i t a l l e m aus­

ges ta t te t , w a s f ü r d i e B e q u e m l i c h ­
ke i t u n d d i e t i e rä rz t l i che B e h a n d l u n g 
de r Passagiere b e n ö t i g t w i r d . Groß­
b r i t ann iens s t r i k te Q u a r a n t ä n e v o r ­
schr i f ten v e r b i e t e n es, d a ß f ü r Tier­
g ä r t e n o d e r P r i va tpe rsonen b e s t i m m 
te Tiere ih re e n g e n Re isekä f ige ver­
lassen, d o c h in d i e s e m T ie rho te l 
k ö n n e n sie f re ige lassen b e w e g t u n d 
g e f ü t t e r t w e r d e n . in g e n ü g e n d ab­
ges icher ten G e h e g e n . 

E le fanten w e r d e n in b e q u e m e n 
Boxen ode r l u f t i g e n Stä l len e inquar ­
t ie r t . A u f k l e i ne re T iere w a r t e n fes t 
u m z ä u n t e m i t St roh ausge leg te " K r i p ­
p e n " g e r ä u m i g e Kä f i ge o d e r Hüt ­
t e n . Das ganze G e b ä u d e w i r d e lek ­
t r i sch behe iz t w o b e i d i e T e m p e r a t u r 
in d e n ve r sch iedenen Räumen d e n 
j e w e i l i g e n Bedür fn i ssen de r Tiere 
a n g e p a ß t w i r d . • 

Schwarze Panther , St rauße, Lö 
w e n u n d T i g e r j u n g e , M i l l i o n e n t r o p i ­
scher Fische u n d Sch langen — d u r c h 
schn i t t l i ch 6 0 . 0 0 0 T iere pass ieren m o 
na t l i ch d e n F l u g h a f e n . Das Hote l 
hat e i nen 24-S tunden-D iens t , u n d d i e 
T ie re w e r d e n • v o n d e m Leiter des 
Hote ls , James W h i t t a c k e r , u n d sei­
nen t i e rä rz t l i chen Ass is ten ten m i t 
g r ö ß t e r So rg fa l t b e h a n d e l t . O f t w e r ­
d e n T iere zu Z w e c k e n v e r s a n d t , d i e 
d e r T ie rschu tzve re in n ich t b i l l i g t — 
z u m Beispie l ind ische A f f e n als Ver ­
suchst ie re nach N e w Y o r k . D ie F lug­
gese l l scha f ten w e n d e n sich h ä u f i g an 
d e n T ie rschu tzvere in u m Rat: " W i e ­
v i e l Heu b rauch t e i n P fe rd au f e i n e m 
F lug v o n L o n d o n nach Rom? Was 
be'r iöt igt e i ne A f f e n f a m i l i e au f e i n e m 
F lug nach N e w Y o r k ? W a s hat das 
F lugpersona l in d i e s e m o d e r j e n e m 
Fall zu t u n ? 

Besuch im „Eierkorb der Welt" 
Den Besucher v o n Pe ta luma (Kal i ­

f o r n i e n ) e m p f ä n g t schon v o n w e i t e m 
e i n lautes Gegacke r ; ke i n W u n d e r , 
e r näher t sieh d e m " E i e r k o r b " d e r 
W e l t , e ine r Stadt m i t 8 . 0 0 0 E i n w o h ­
n e r n , d i e fas t aussch l ieß l i ch v o n de r 
H ü h n e r z u c h t l e b e n . In de r M a i n 
Street g i b t es e i n e A p o t h e k e , in de r 
n u r M e d i z i n f ü r e r k r a n k t e H ü h n e r zu 
b e k o m m e n ist. Es g i b t e i n e n A r z t , 
de r aussch l ieß l ich H e n n e n i m p f t . In 
d e n le tz ten f ü n f Jah ren hat er z w e i 
M i l i o n e n g e g e n Bronch i t i s u n d W i n d ­
p o c k e n i m m u n g e m a c h t . Er ist i m ­
s tande , 5 0 0 H ü h n e r p r o S tunde zu 
i m p f e n , vo rausgese tz t , d a ß de r Far­
m e r sie schnel l g e n u g e i n f a n g e n 
k a n n . 

A n a l len Ecken u n d Enden der 
Stadt l iest m a n A u f s c h r i f t e n u. Res­
tau ran t - N a m e n , d i e an H ü h n e r u n d 
Eier e r i n n e r n . Ein P laka tma le r hat te 
so v i e l e H e n n e n zu m a l e n , d a ß er 
s ich Schab lonen a n f e r t i g e n l ieß , u m 
d i e B i lder rascher au f d i e Ta fe ln p i n ­
se ln zu k ö n n e n . In Peta luma l eben 
w e i t über s ieben M i l l i o n e n Legehen­
n e n , d i e f ü r e i n e n Jahres - E ie r im­
p o r t v o n r u n d 9 0 M i l l i o n e n D u t z e n d 
s o r g e n . Pe ta luma v e r s o r g t San Fran-
z i sko m i t S u p p e n - u n d B r a t h ü h n e r n , 
u n d d i e s ta t i s t i k f rohen A m e r i k a n e r 
h a b e n b e r e i t s e r rechne t , d a ß m a n 
h i e r m e h r H ü h n e r ve rspe is t als in je­
d e r Stadt des Landes. 

3100 H ü h n e r f a r m e n 
Trotz de r e i n d r u c k s v o l l e n Z i f f e r n 

s tehen d i e Farmen n ich t i m Besitz e i ­
n i ge r w e n i g e r G r o ß u n t e r n e h m e r . I m 
U m k r e i s v o n 16 K i l ome te r g i b t es 
a n d i e 3 1 0 0 H ü h n e r f a r m e n , d i e fas t 
a l l e v o n E inze l f am i l i en nach m o d e r ­
n e n , f a b r i k m ä ß i g e n M e t h o d e n be t r i e ­
b e n w e r d e n . Es w e r d e n hauptsäch­
l i ch Legho rn -Hennen gezüch te t , d i e 
v o r 6 5 J a h r e n v o n dän i schen Ein­
w a n d e r e r n e i n g e f ü h r t w u r d e n . Das 
m i l d e Seek l ima (der O z e a n ist nu r 
2 5 K i l o m e t e r e n t f e r n t ) , d e r s a n d i g e 
B o d e n , s o w i e d i e ve r sch iedenen als 

Fut ter d i e n e n d e n G e t r e i d e s o r t e n , d i e 
in u n m i t t e l b a r e r N ä h e w a c h s e n , las­
sen d i e H ü h n e r z u c h t in Pe ta luma be­
sonde rs g u t g e d e i h e n . 

Pe ta luma ist erst 100 Jah re „ a l t " . 
Das erste Haus w u r d e a l l e r d i n g s be­
re i ts 1850 v o n e i n e m aus B r e m e n 
s t a m m e n d e n E i n w a n d e r e r e r r i ch te t , 
d e r als 19 jäh r ige r M a t r o s e au f e i n e m 
W a l f i s c h f ä n g e r nach Ka l i f o rn i en k a m 
u n d sich ans iede l te . 1861 zur Ge ­
m e i n d e g e w o r d e n , b l ü h t e in Peta­
l u m a b a l d n e b e n d e m H ü h n e r g e ­
schäf t auch v e r w a n d t e s G e w e r b e . 
B r u t f a r m e n v e r s o r g t e n d i e Hühner ­
f a r m e n m i t K ü k e n . U m 1890 w u r d e n 
B ru tmasch inen e i n g e f ü h r t . Sie w a r e n 
d a m a l s e i n e Sensat ion , v e r w a n d e l t e n 
sie d o c h b is zu 3 0 Eier in K ü k e n ! 
M o d e r n e Masch inen b r ü t e n heu te 
7 0 . 0 0 0 Eier au f e i n m a l aus ! Diese 
B r u t f a b r i k e n a r b e i t e n e n g m i t d e n 
V e r s a n d h ä u s e r n z u s a m m e n , d i e d i e 
w e n i g e S t u n d e n a l t en H ü h n c h e n u n d 
d i e g e r e i n i g t e n u n d d u r c h l e u c h t e t e n 
Eier in a l le Te i le A m e r i k a s ver ­
sch icken . 

A u c h d i e F u t t e r m ü h l e n e n t w i c k e l ­
t en sich zu e ine r g r o ß e n Indus t r i e . 
N e b e n W e i z e n , Gers te , M a i s u n d Ha­
f e r w e r d e n auch S o y a b o h n e n , Erd­
nüsse, ge t r ockne te r ka l i f o rn i sche rK lee 
(A l f a l f a ) zu Futter ve ra rbe i t e t . D ie 
A b f a l l p r o d u k t e v o n Sa rd inen u n d 
Lachs w e r d e n v o n d e n Fabr i ken an­
g e k a u f t u n d v e r w e r t e t . D ie r i ch t i ge 
Fu t t e rm ischung ist e i n e igenes "S tu ­
d i u m " g e w o r d e n . Dabe i m u ß das ver ­
sch iedene A l t e r de r H ü h n e r be rück ­
s ich t ig t w e r d e n , ebenso Legehennen 
u n d f ü r d e n B ra t t op f b e s t i m m t e H ü h ­
ner . F u t t e r m e t h o d e n , d i e in d e r be ­
nachba r ten Un ive rs i t ä t v o n Be rke ley 
ausgea rbe i t e t w u r d e n , h a b e n z u er­
s taun l i chen Resul ta ten g e f ü h r t . N o c h 
v o r 6 0 J a h r e n w u r d e e i n e H e n n e , d i e 
i m Jah r f ü n f D u t z e n d Eier l eg te , als 
" v o r z ü g l i c h " beze i chne t . H e u t i g e Pe-
t e l u m a - H e n n e n l e g e n 14 D u t z e n d Eier 
u n d m e h r I 

D ie E r f ah rung hat geze ig t , d a ß 
sich A f f e n b e i m Flug g e r n ane inan-
d e r k a u e r n . V o g e l b a u e r müssen an 
he l l en Ste l len a u f g e h ä n g t w e r d e n 
da V ö g e l im D u n k e l n ich t f ressen . 
M e n s c h e n a f f e n t r a u e r n b e i m F lug 
o h n e Gesel lschaf t u n d w i c k e l n sich 
g e r n in e ine Decke e i n . Eichhörn­
chen , M ä u s e u n d W o m b a t s müssen 
M e t a l l k ä f i g e h a b e n . A n t i l o p e n u n d 
Zebras b rauchen Kä f i ge m i t g u t ge­
po ls te r ten W ä n d e n , Frösche, M o l c h e 
u n d Krö ten b e n ö t i g e n Feucht igke i t 
da sie d u r c h d i e Haut a t m e n u n d 
ande rn fa l l s e i n g e h e n . H u n d e ver t ra ­
g e n das F l iegen re la t i v g u t u n d w e r 
d e n se l ten l u f t k r a n k , n e i g e n jedoch 
zur Hys te r ie . W ä h r e n d bei M e n s c h e n 
in F l ugzeugen o h n e D r u c k k a b i n e in 
H ö h e n übe r 4 5 0 0 m A t e m b e s c h w e r ­
d e n au f t r e t en k ö n n e n H u n d e H ö h e n 
b is zu fast 8 0 0 0 M e t e r v e r t r a g e n , 
o h n e i r g e n d w e l c h e A n z e i c h e n v o n 
B e k l e m m u n g zu z e i g e n . 

G e h t e in Tier b e i m Transpor t o-
d e r nach Einzug in das T ie rho te l e i n , 
d a n n w e r d e n d i e Ursachen v o m b r i ­
t i schen T ie rschu tzvere in m i t d e r z u ­
s t ä n d i g e n A b t e i l u n g des M in i s t e r i ­
u m s f ü r Landw i r t scha f t u n d Fischerei 
genaues tens un te rsuch t . O b d u k t i o ­
nen u n d pa tho log i sche Teste w e r d e n 
au f W u n s c h de r F luggese l l scha f t o-
d e r d e r T ie rbes i tzer d u r c h g e f ü h r t . 
A u s e v e n t u e l l e n U n g l ü c k s f ä l l e n z ieh t 
de r V e r e i n se ine Konsequenzen u n d 
sucht nach W e g e n , d i e F l u g b e d i n g u n 
g e n zu ve rbesse rn , u m e ine W i e d e r ­
h o l u n g zu v e r m e i d e n . 

Das g e s a m t e Ho te lpe rsona l kann 
T ieren Erste H i l f e le is ten. Ein Tier­
arzt ist stets zu r H a n d , u n d e in 
Team v o n I nspek to ren k o n t r o l l i e r t 
r e g e l m ä ß i g d i e G e b ä u d e u n d ih re 
Insassen. A u f d e m G e l ä n d e b e f i n ­
d e t s ich , e in m o d e r n ausgesta t te ter 
Opera t i onssaa l u n d e ine g u t ausge­
rüs te te A p o t h e k e f ü r T i e r m e d i z i n . 
Ke in U n b e f u g t e r d a r f das G e l ä n d e 
b e t r e t e n . 

Es g i b t a u s s e r d e m I so l i e r räume 
f ü r a l l e A r t e n v o n Papage ien s o w i e 
b e s o n d e r e A b t e i l u n g e n f ü r t rop i sche 
Fische w o d i e Behä l te r m i t d e m fü r 
i h re A t m u n g n o t w e n d i g e n Sauers to f f 
a u f g e f ü l l t w e r d e n k ö n n e n . P fe rde , 
E le fan ten , S e e l ö w e n u n d P ingu ine 
h a b e n i h ren e i g e n e n " F l ü g e l " 

D ie H e i z u n g s r e c h n u n g e n s ind sehr 
h o c h , da d i e R a u m t e m p e r a t u r f ü r 
f r o p e n t i e r e , exo t i sche V ö g e l u n d A f ­
f e n , stets au f 2 2 bis 2 5 G r a d Cel ­
sius g e h a l t e n w e r d e n m u ß . In der 
Küche b e f i n d e n sich b e s o n d e r e " D i ­
ä t ze t t e l " u . Vo r r t ssch ränke m i t ver ­
sch iedenen Fu t te rm i t t e l n f ü r a l le Tier 
a r t e n , be i sp i e l swe i se Nek ta r f ü r Tro­
p e n v ö g e l , Rohf isch f ü r P ingu ine , e i -
e r l a l t i g e M i l c h p u d d i n g s f ü r Bären­
j u n g e . 

Das Londoner T ie rho te l , das vo r 
acht Jah ren e r ö f f n e t w u r d e , ist das 
e rs te se iner A r t in d e r W e l t . D ie 
Kosten w u r d e n v o m br i t i schen Tier 
schu tzve re in g e t r a g e n ' das G r u n d ­
s tück s te l l te das L u f t f a h r t m i n i s t e r i u m 
zu r V e r f ü g u n g . Je tz t b e m ü h e n sich 
bere i t s e ine Reihe a n d e r e r Länder 
u m ähn l i che E in r i ch tungen au f i h ren 
F l u g h ä f e n . 

t 
W i e s c h w i e r i g d e r U m g a n g m i t 

d e n Ho te lgäs ten z u w e i l e n se in k a n n 
e rzäh l t e d e r Leiter des Hote ls : „ E i ­
ne r d e r he i ke l s ten Jobs , d i e w i r 
jema ls e r h i e l t e n , w a r d i e V e r s o r g u n g 
v o n z w e i ü b e r 3 m lange A l l i g a ­
t o r e n . Sie k a m e n m i t M a u l k ö r b e n 
a n ; aber d iese m u ß t e n na tü r l i ch 
z u r Fü t t e rung a b g e n o m m e n w e r d e n 
N u r z w e i v o n unseren Leuten hat­
t en zu d ieser Ze i t D ienst , u n d d i e 
M a u l k ö r b e w i e d e r a n z u l e g e n , das 
w a r v i e l l e i ch t e i n e a u f r e g e n d e Sa­
c h e " . 
Das Personal m u ß äusserst gesch ic tk 
f i n d i g , ja m a n c h m a l g e r a d e z u t o l l ­
k ü h n se in . G e l e g e n t l i c h w e r d e n A n ­
ges te l l t e v o n e iner T r o p e n k r a n k h e i t 
b e f a l l e n sie k e h r e n aber a l le uner ­
sch rocken z u r ü c k in de r U e b e r z e u -
g u n g , d a ß i h re A r b e i t , M ü h e n 
u n d G e f a h r e n w e r t ist, 

Tennisstars sind verwöhnte KunueJ 
Stan ley Barnes F inger s t r i chen ge­

ü b t u n d sicher ü b e r d e n Schaft e ines 
s t r a h l e n d w e i ß e n Tenn issch lägers . 
" G a n z g e n a u so, w i e sie ihn haben 
w i l l " ' sag te er b e f r i e d i g t , i n d e m er 
le tz te Hand an d e n neuen Schläger 
l eg te , d e r f ü r Eng lands Tennisstar 
Chr i s t i ne T r u m a n b e s t i m m t w a r . Sran 
ley sp rach m i t A u t o r i t ä t , d e n n be­
rei ts sei t 31 Jah ren f e r t i g t er Ten­
n issch läger an , nach d e n b e s o r H e r e n 
W ü n s c h e n de r M ä n n e r u n d Frouen 
d i e Tennis zu e i n e m b e d e u t e n d e n 
W e l t s p o r t g e m a c h t h a b e n . 
S tan ley k e n n t a l le b r ü h m t e n Stars 
noch besser i h re Tenn issch läger , Fred 
Perry , Jack Kramer , Ken Rosewa l l , 
Nea le Fräser, Z u z a n n e Leng len , A l -
thea G i b s o n , B i l l y Kn igh t , Chr is t i 
ne T r u m a n u n d zah l lose a n d e r e ha­
ben e r w a r t u n g s v o l l in Stan leys W e r k ­
statt gesessen, w ä h r e n d er k o m p l i ­
z ie r te A e n d e r u n g e n v o r n a h m , m i t 
d e n e n sie "Tenn i sgesch i ch te " machen 
so l l t en . 

Seine Lau fbahn b e g a n n 1 9 2 0 , als 
er m i t 15 Jah ren zu e iner f l o r i e r e n ­
d e n F i rma in d i e Lehre k a m , d i e 
später se lber in d i e Gesch ich te des 
Tennis e i n g e h e n so l l te . A n f a n g s w u r ­
d e n Tenn issch läger nur au f Bestel­
l u n g a n g e f e r t i g t . Heu te l i egen g r o ß e 
M e n g e n v o n f a b r i k g e a r b e i t e t e n Prä­
z i s i o n s r a h m e n au f Lager u n d b rau ­
chen nur noch de r S p e z i f i k a t i o n d e r 
v i e l e n K u n d e n a n g e p a ß t zu w e r d e n 
d i e in e iner übe rs i ch t l i chen Karte i re­
g i s t r i e r t s i nd . A u f d e n Kar ten s tehen 
so w i c h t i g e A n g a b e n w i e Schwer ­
p u n k t , Scha f tg röße u n d Scha f t f o rm 
G e w i c h t , S p a n n u n g d e r Sai ten s o w i e 
d i e u n v e r m e i d l i c h e n " " b e s o n d e r e n 
W ü n s c h e " d e r e i nze l nen Beste l ler . 
V i e l e Daten k e n n t S tan ley a u s w e n d i g 

Ke ine A n g s t v o r A u t o m a t i o n 
D ie A n s p r ü c h e de r Stars s i nd so 

v i e l f ä l t i g , d a ß Stan ley ke ine A u t o m a ­
t i o n zu f ü r c h t e n b rauch t . Denn auch 
d i e m o d e r n s t e M a s c h i n e k a n n seiner 
A n s i c h t nach n ich t so v i e l e Spez i f i ­
ka t i onen b e r ü c k s i c h t i g e n , w i e er sie 
be i de r A n f e r t i g u n g e ines Sch lägers 
beach ten m u ß . Tro tz se iner Präzis i ­
onsa rbe i t , d i e sich m i t d e m Bau e i ­
nes k o m p l i z i e r t e n V e r b r e n n u n g s m o ­
tors v e r g l e i c h e n läßt , a rbe i t e t S tan ley 
e rs taun l i ch rasch. Der Fall de r I ta l i ­
eners O r l a n d o S i ro la , de r nach 2 0 
M i n u t e n e i n e n e rs tk lass igen n e u e n 
„ S t a n l e y S p e z i a l " in H ä n d e n h ie l t 
als er e i n m a l in Z e i t n o t w a r u n d 

u n b e d i n g l e i nen SchittsanschlJ 
re i chen m u ß t e ist d a f ü r ein B l 
Trotz seiner G r ö ß e u n d seine! 
w a l t i g e n Schlag v e r w e n d e t Sir«! 
p e s w e g s d e n schwers ten Sei 
d e n S tan ley jemals angefer t ig iJ 
Dieses P r i v i l eg k o m m t D o n a l d ! 
z u , de r e i n e n 4 5 0 G r a m m schf 
Sch läger m i t v o l l e n d e t e r Graze 
Der M a g i e r des Doppe ls hin; 
J o h n B r o m w i c h , f i e l ins and 
t r e m er b e n u t z t e i nen nur 34U.J 
s c h w e r e n Schläger dessen 
n u n g e i n e m Fischernetz g 
d r e Rajar, d e r ägypt isc .e 
Poka l -Sp ie ler , w a r a m schwie:] 
zu b e f r i e d i g e n . Er n a h m ständi 
ne e i g e n e Auswuchtmasch ine { 
p f l e g t e au f d e m Platz ReißbreJ 
in d e n Schläger zu drücken, uitl 
S c h w e r p u n k t zu regu l i e ren . Zuf 
leys bege is te r t s ten Kunden gel 
d i e A m e r i k a n e r Savi t t , FalkeiJ 
K ramer u n d M u l l o y . 

A l s echter Me i s t e r seines 1 
ve rsch l i eß t s ich Stan ley nictill 
For tschr i t t . Der v i e l l e i ch t bedel 
ste U m s c h w u n g in se inen Arbel 
t h o d e n t ra t Ende de r 20er Jahn 
Bis d a h i n w u r d e n d i e Rahme« 
e i n e m e i n z i g e n Stück Eschenhol 
f e r t i g t u n d w o g e n o f f beinah« 
G r a m m . Je p o p u l ä r e r das Spiel 
d e , des to s tä rker s t ieg d ie Nactl 
nach le i ch te ren u n d noch widenf 
f ä h i g e r e n Sch läge rn . So kam mJ 
d i e Idee , g e l e i m t e Rahmen z.i 
w e n d e n , u n d f e r t i g t e 19291 
suchswe ise e i n e n ersten 
d ieser A r t an . Das Experimerl 
s tä t ig te se ine Hypo these , und f 
h a b e n a l le „Sp i tzensch läger " m 
t e R a h m e n . A l s Grundschicht»! 
Eschenholz v e r w e n d e t , denn J 
a n d e r e H ° l z a r t > s t s o elastisch! 
besser g e e i g n e t , Stöße aufzufsi 
Heu te n i m m t m a n außerdem : | 
H i cko ry u n d Pflanzenfasern 1 
e ine r V i e l z a h l a n d e r e n Holzerei 
zur V e r b i n d u n g , Schulterstützira 
b rauch t w e r d e n . Diese Kombi'j 
g e w ä h r l e i s t e t e i ne e n o r m e Elas| 

D ie Da rmse i t en f ü r die 
n u n g s ind e i n ganzes Kapitel füll 
A l l g e m e i n läßt s ich d a z u sagenj 
e rs t k lass ige r echter D a r m viel * 
scher ist u n d d e n Schlägen meii| 
b e n " v e r l e i h t als synthet ische! 
O b w o h l d i ese bere i t s hoch perl 
n i e r t s i n d , b l e i b e n sie verhallt! 
ß i g t o t , s i nd abe r hal tbarer ur i 
e m p f i n d l i c h e r g e g e n Feuchtigkef 

Die Setzmaschine feiert Geburtstag 
V o r 75 J a h r e n , i m Ju l i 1 8 8 6 , f ü h r ­

te O t t m ä r M e r g e n t h a l e r in N e w Y o r k 
de r s t aunenden Z e i t u n g s w e l t d i e er­
ste b r a u c h b a r e Setzmasch ine vo r . 
Z u r E r i nne rung an d iesen Tag w u r d e 
jetzt in Ba l t imo re , de r amer i kan i schen 
He ima ts tad t des deu tschen Er f inders , 
d i e n e u e r b a u t e Beru fsschu le „ O t t m a r 
M e r g e n t h a l e r Voca t iona l School be­
nann t . 

Was w ä r e unsere h e u t i g e Ku l tu r 
o h n e G u t e n b e r g , o h n e d i e Er f in­
d u n g de r B u c h d r u c k e r k u n s t ? A b e r 
e b e n s o w e n i g d e n k b a r ist das m o d e r ­
ne D r u c k w e s e n o h n e d i e Rotat ions­
masch ine u n d o h n e d i e Setzmaschi ­
ne , d i e besonders f ü r das Z e i t u n g s ­
w e s e n u n e n t b e h r l i c h g e w o r d e n ist. 
Sie hat i n z w i s c h e n z w a r e i n i g e Ver ­
besse rungen e r f a h r e n , abe r im w e ­
sen t l i chen ist sie u n v e r ä n d e r t g e b l i e ­
b e n , w i e sie M e r g e n t h a l e r se inerze i t 
d e r „ N . Y. T r i b ü n e " v o r f ü h r t e . 

Sohn e ines Dor f schu lme is te rs 
V o r h e r w a r e n bere i ts v o n deu t ­

schen, dän ischen u n d a m e r i k a n i ­
schen E r f i nde rn Se tzmasch inen ge ­
bau t w o r d e n , d i e s ich aber n ich t be­
w ä h r t e n . M e r g e n t h a l e r w a r de r er­
s te , de r e r k a n n t e , d a ß m a n n ich t m i t 
T y p e n setzen d ü r f e , s o n d e r n m i t M a ­
t r i z e n , d i e so fo r t aus Blei e i ne Ze i ­
le zu g i e ß e n h a b e n . Das Setzen m i t 
M a t r i z e n e r f o l g t ü b e r e ine Tastatur , 
ähn l i ch w i e be i e ine r Schre ibma­
sch ine . Ist d i e Z e i l e v o l l , beso rg t e i n 
e i n z i g e r H e b e l g r i f f de r m o t o r g e t r i e ­
b e n e n M a s c h i n e das G i e ß e n de r 
B le ize i le , m i t d e r g e d r u c k t w i r d , u n d 
d i e A b l a g e d e r M a t r i z e n . 

M e r g e n t h a l e r w a r d e r Sohn e ines 
s c h w ä b i s c h e n Dor f schu lme is te rs . 
Schon in j u n g e n J a h r e n z e i g t e er Ta­
len t f ü r Basteln u n d Schn i tze ln . M a n 
e rzäh l t auch , d a ß es d e m j u n g e n 
M e r g e n t h a l e r g e l a n g , a l l e i n d i e T u r m -
u h r zu Ens ingen zu r e p a r i e r e n , nach­

d e m a l le l oka len Uhrmacher ve] 
ha t t en . 

M i t 45 J a h r e n g e s t o r b e n 
A l s o l ieß m a n ihn Uhrmacher 

d e n . In B i e t i g h e i m k a m er zu ei 
Me i s t e r in d i e Lehre, u n d dort 
er d e n Entsch luß, nach Amerikal 
z u w a n d e r n . Das G e l d hatte erj 
b e i m U h r m a c h e r erspar t . Als 
r i ge r re is te er i m Jahre 187' 
Land de r u n b e g r e n z t e n MögM 
t e n . B a l t i m o r e w u r d e ihm bau 
He ima ts tad t . Dor t a rbe i te te er i'| 
Fabr ik f ü r e lek t r i sche Geräte, 
d e m Sohn seines Bietigheimer 
h e r r n g e h ö r t e ; n e b e n b e i wurt 
n ich t müde - zu bas te ln , Neuen] 
zu e r fo rschen u n d Erfindung* 
m a c h e n . Ba ld he i ra te te er 
D e u t s c h a m e r i k a n e r i n namens 
c h e n m e y e r , d i e i h m e ine tüchtig! 
h i l f i n w e r d e n so l l t e . 

A n se iner . L i n o t y p e ' arbeitete 
g e n t h a l e r noch m e h r e r e Jahre, 
als er, k a u m m e h r als 30 Jahr« 
se in M o d e l l v o l l e n d e t hatte, vfl 
p e r f e k t . In A m e r i k a f a n d er 
schnel l G e l d g e b e r f ü r die Vef 
t u n g se iner E r f i n d u n g , d ie 
sehen u n d s icheren Siegeszug * l 
Erde ant ra t . 

M e r g e n t h a l e r dach te nie <>j 
au f se inen Lorbeeren auszuruh* 
a rbe i t e te , sann u n d grübel te f 
u m a n d e r e P r o b l e m e der Tech»] 
lösen , aber se in zar ter Körper 
d e n s t ä n d i g e n Anforderungen 
s tand . In M e x i k o m u ß t e er m 
v o n e i n e m L u n g e n l e i d e n suchen, 
als d o r t das Häuschen , das * 
e r b a u t ha t te , a b b r a n n t e , entsch» 
sich zur Rückkehr nach Baltim^ 
a rbe i t e te in de r Fabr ik , die 
Se tzmasch inen hers te l l te , weit*] 
4 5 J a h r e n s ta rb d e r Erfinder, 
m a n c h e Pro jek te sanken mit 
G r a b . 

ir viel Betriel 
l E U L A N D . Die Feste in 

erfreuen sich allgemeine 
Hierzu trägt auch der ei 

ien bei, den die Burg ui 
Landschaft bieten. Da d 

Je auswärtige Vereine, au 
[desrepublik und Luxembi 

waren, die einen sehr s 
nsanhang mitgebracht 

[loch mehr Menschen zusa 
nt al9 sonst. 

lesilichkeiten anläßlich des 
feslehens der Feuerwehr F 
T n mit einer Messe für < 
\ und Verstorbenen der 
\T Kranzniederlegung am 

¿1 hielt der Provlnztalv 
[erwehren eine Versammli 
•es unsicheren Wetters be 
pchon die Zuschauer hf 

. Als der Festzug gegen 
hierte, mußte der Verke 

werden, so stark war c 
lEinige kurze Löschvorfü! 

gezeigt und dann formie 
g neu, marschierte a n < 

_ und Ehrengästen vorbe 
Irg hinauf: in der engen 
I r sehr lange Zug, der 
lehren, der Musikvereine 
T ein sehr schönes Bild. 

E aufgestellte Riesenze 
bis auf den letzten P 

zumal es nun zu regnen 
Lg hatte zur richtigen 
|nde Zelt erreicht. Ein S 

: von Deutsch, Französis 
und luxemburger Platt I 

kurzen Begrüßungswoj 
vehrkommandanten, hieß 

Lentz Im Namen der C 
seinem persönlichen Na 

amen. E r gratulierte un 
fcuerwehr für die tadello 

Dann führte er u. a. 
vehren sind uralte Einr 

WICHTIGER FISCHVE 

EHRI 
f ü r d i e V e r t e i l u n g v o 
nachmi t tags . Kenntnis 
d i e F i rma. Ges icher te i 
t e i l u n g . — S c h r e i b e n 

'ortsetzung 

von Leyenfels ersehn 
Itelt kam diese Frage. 
Weise nicht", sagte er 

ganz bedrückt. „Du 
früh meine Eltern ,al 

[einer Junge war.Sie ve: 
_ i bei einem schweren 
ffltk in der Schweiz. SE 
^ e i n ! Und die Frauen . 

|ß sie eine Abneigung 
1 Physisch gesehen 1 
ler Natur nicht gerade 
delt worden. Vie l le id 
isem Umstand, daß s id 

Hinblick auf das 
ein wenig kompliz 

>8en lockte viele Fraue 
'ne ganze Anzahl , die 
'ir zu nähern. Aber , 
Gutem, wenn Geld 

itet werden. Ich woll 
J » kaufen! So bin id 
Bolz geworden I" 
ter ich werde mit mei 
• bei dir sein", er\ 
f e ß . ja erschüttert voi 
' gesagt hatte. 

e i ß - ich weiß ! Aber 
!der von dir sprechi 

l e ist noch vieles unc 
zwischen uns beiden 
dachen das am beste 

1 0f;gen einige Stunc 
1 E in großes Geheimi 

V o r dir entschleiern, \ 



;, den 8. August t 

i SchiftsanschlußI 
st d a f ü r e in Beij. 
i ß e u n d seinem« 
v e r w e n d e t Sirolal 
schwers ten Sehl« 
als ange fe r t ig t h j 
<ommt Donald BJ 
'50 G r a m m sch\J 
llendeter Grazie f 
s Doppe l s hinai 
, f i e l ins an«et( 
einen nur 34U;̂ aj 

iger dessen •( 
schernetz g. 
jr ägyptiso.e Dd 
var a m schwierig 

Er n a h m ständig! 
Wuchtmaschine i 
m Platz Reißbretts! 
r zu d r ü c k e n , umü 
j r e g u l i e r e n . Zu! 
sten K u n d e n geh« 
;r Sav i t t , Falkenbi 
l u l l oy . 
Me is te r seines Fj 

:h Stan ley nicht 
• v i e l l e i ch t bedeulj 
g in se inen Arbeit 
d e d e r 20e r Jahrei 
r d e n d i e Rahmen! 
n Stück Eschenholz I 
o g e n o f t beinahe { 
>pulärer das Spiel j 
ker s t ieg d i e NachfiJ 
i u n d noch w idersJ 
ä g e r n . So k a m man] 
e i m t e Rahmen zu i 
d f e r t i g t e 1929 
e i nen e rs ten RahJ 
i . Das Experiment I 

H y p o t h e s e , und ha 
i p i t zensch läge r " gel« 
\ l s Grundsch ich t m 
e r w e n d e t , denn ktj 
,rt ist so elastisch 
net, Stöße aufzufara 

m a n a u ß e r d e m Ahe 
Pf lanzen fasern net 

il a n d e r e n Hölzern, i 
n g , Schulterstützungj 
den. Diese Kombire 
• e i ne e n o r m e Elastizii 
sei ten f ü r d i e Bespj 
i ganzes Kapi te l fürä 
ißt sich d a z u sagen, J 
echter D a r m viel ehj 
d e n Sch lägen mehrj 

t als synthet ische Sailj 
>e bere i t s hoch perfe^ 
s le iben sie Verhältnis! 
I aber ha l t ba re r undij 
;r g e g e n Feuchtigkeit, 

Geburtstag 
ka len Uhrmacher va 

en g e s t o r b e n 
m a n ihn Uhrmacher» 

l i g h e i m k a m er zu ei* 
die Lehre, u n d dort 
c h l u ß , nach Amer i ka i 

Das G e l d hat te er sj 
acher e rspar t . Als 

er i m J a h r e 1872 
u n b e g r e n z t e n Möglid» 
o re w u r d e i h m bald i 
•. Dor t a rbe i t e te er inj 

e lek t r i sche Geräte, 
seines B ie t ighe imer W 

5rte; n e b e n b e i wurd 
s; zu bas te ln , Neuerun! 
nen u n d Er f indungen 1 

Bald he i ra te te er « 
s r i kaner in namens 
, d i e i h m e ine tüchtige 
Jen so l l te . 
; r , L i no t ype ' arbeitete-
noch m e h r e r e Jahre, 
j rn m e h r als 3 0 Jahre" 
•II v o l l e n d e t ha t te , war] 
n A m e r i k a f a n d er 
» Idgeber f ü r d i e Ven 
* E r f i n d u n g , d i e einen' 
s icheren S iegeszug t"" 

tha ler dach te nie d* 
l Lorbeeren auszuruhen 
sann u n d g r ü b e l t e w e l 

e P r o b l e m e d e r Technik 
er sein zar ter Körper 
i i g e n A n f o r d e r u n g e n n 

M e x i k o m u ß t e er He»1 

1 L u n g e n l e i d e n suchen, 3 

das Häuschen , das er 
t t e , a b b r a n n t e , entschk-» 
Rückkehr nach Baltim°r? 

in de r Fabr i k , die s
( 

l i n e n hers te l l te , weiter. 
;n s ta rb d e r Erfinder, 
Projekte sanken mi t in"1 
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Gemeinderatssitzungen 
In Recht, a m h e u t i g e n D iens tag , d e m 

8. A u g u s t , u m 6 .30 Uhr abends . 

In Rodt ( G e m e i n d e r a t (Trömbach), a m 
Donne rs tag , d e m 10. A u g u s t , u m 
7 Uhr abends . 

In B re i t f e l d ( G e m e i n d e r a t Lommers-
w e i l e r ) , a m Donne rs tag , d e m 10 
A u g u s t u m 1 Uhr . 

In A m e l , a m Fre i tag , d e m 1 1 . A u ­
gus t , u m 9 Uhr v o r m i t t a g s . 

ir viel Betrieb auf dem Jubelfest der Feuerwehr Reuland 
•EULAND. Die Feste in Burg­

erfreuen sich allgemeiner Be-
. Hierzu trägt auch der einmali-
Leii bei, den die Burg und die 

± Landschaft bieten. Da diesmal 
L auswärtige Vereine, auch aus 
lesrepüblik und Luxemburg er-
i waren, die einen sehr starken 
pisanhang mitgebracht hatten, 
hoch mehr Menschen zusammen-

als sonst. 

•esllichkeiten anläßlich des 25jäh-
Kstehens der Feuerwehr Reuland 
|n mit einer Messe für die Le-
. und Verstorbenen der Wehr. 
; e r Kranzniederlegung am Gefal-

hielt der Provinzialverband 
Lrvvehren eine Versammlung ab. 
las unsicheren Wetterä begannen 
fcchon die Zuschauer herbeizu-
.. Als der Festzug gegen 2 Uhr 
iierte, mußte der Verkehr um-
'• werden, so stark war der An-

[ Einige kurze Löschvorfütorungen 
[ gezeigt und dann formierte sich 
\o neu, marschierte an den Be­
fund Ehrengästen vorbei, dann 

|rg hinauf: in der engen Straße 
sehr lange Zug, der vielen 

lehren, der Musikvereine und der 
! ein sehr schönes Bild. Das im 

aufgestellte Riesenzelt war 
fbis auf den letzten Platz be-
lumal es nun zu regnen anfing, 

hatte zur richtigen Zelt das 
le Zelt erreicht. Ein Sprachen-

\ von Deutsch, Französisch, Flä-
luxemibwgeT Platt herrschte 

kurzsn Begrüßungsworten des 
ivehrkommandanten, hieß Bürger-

Lentz im Namen der Gemeinde 
, seinem persönlichen Namen alle 
amen, ET gratulierte unH dankte 

^erwehr für die tadellose Qrga-
n. Dann führte er u. a. aus: »Die 
vehren sind uralte Einrichtungen 

und immer und überall haben diese 
tapferen Männer sich auf der Höhe ge­
zeigt, wenn es darum ging, der Allge­
meinheit zu helfen und sogar oft um 
Leben zu retten. Wenn das Unglück 
über unser Heim kommt, wenn Kata­
strophen unsere Gegend heimsuchen, 
wenn Unheil und Unglück unsere Güter 
und unser Leben in Gefahr bringen, 
finden wir stets Feuerwehrleute in den 
Linien der Rettungsmannschaften, die 
selbst ihr Leben in Gefahr bringen, um 
andere zu retten und dem Mitmenschen 

Musikvereine konzertierten herrschte 
auch im Burgkeller Hochbetrieb. Beson­
ders hier stieg die Stimmung sofort 
auf Höhepunkte, der Wein floß in Strö­
men, es wurde gesungen und gelacht. 
Ob nicht nachher einigen die steile 
engstufige Treppe zum Verhängnis ge­
worden ist ? 

Das Feuerwehrfest in Reuland hat 
alle Erwartungen voll erfüllt, es war 
ein Fest bei dem sich alle trotz der 
Sprachenverschiedenheiten ausgezeich­
net verstanden. 

Kleines Beispiel der Völkerverständigung in Reuland. - Eins deutsche Feuer­
wehr kapeplle spielt vor einer belgischen Frittenbude. 

zu helfen". Der Bürgermeister wünschte 
zum Schluß seiner Rede allen einen 
recht schönen und angenehmen Tag. Un­
ter den Ehrengästen bemerkten wir ne­
ben dem Bürgermeister die Schöffen 
und Ratsmltglieder, Gemeindesekretär 
Colling, hochw. Pfarrer Sdieiff. und 
hochw. Pfarrer Gils aus Wilwerdingen. 
Die Nationalhymne beschloß diesen of­
fiziellen Teil. Während Im Zelt die 

f WICHTIGER FISCHVERSAND, SUCHT • 

EHRLICHE PERSONEN 
für die Ver te i lung v o n ganz g e r e i n i g t e m Fisch, donne rs tags 
nachmittags. Kenntnisse n icht e r f o r d e r l i c h . E inwe isung d u r c h 
die Firma. Gesicherter Ve rd iens t v o n 5 0 0 bis 1.000 Fr. p ro Ver­
teilung. - Schreiben an PUBLITO, Nr . 2 5 0 , Os tende . 

Kind angefahren 
ROCHERATH. In Kr inke l t w u r d e d i e 
4|ä 'hr ige K, als sie d i e Straße über­
q u e r e n w o l l t e v o m Pe rsonenwagen 
des Joseph M . aus Rocherath ange­
f a h r e n . Das K ind w u r d e nur le icht 
ver le tz t und konn te nach Erhalt ärzt­
l icher Be t reuung nach Hause g e h e n . 

Luxemburger Straße 
gesperrt-

ST.VITH. Die S t a d t v e r w a l t u n g St .V i th 
te i l t m i t , d a ß d i e L u x e m b u r g e r Straße 
a m k o m m e n d e n M i t t w o c h , Donners­
tag und Frei tag zw i schen 7 u n d 19 
Uhr w e g e n S p r e n g u n g der Bücke an 
der Ma i l us t gesper r t ist. U m l e i t u n g 
e r f o l g t über N e u n d o r f . 

Presserechte bei: Augustin Sieber 
Llt. Verlag. Eberbach-Neckar. Ledigs-
berg 6 inge Liebe 

| am alten Rhein 
Originalroman von Stefan U t s c h 

Portsetzung 

von Leyenfels erschrak, so un-
Jtelt kam diese Frage. „Nein, auf 
IWelss nicht", sagte er nach einer 

ganz bedrückt. „Du weißt, ich 
Mh meina Eltern .als ich noch 

•einer Junge war.Sie verunglückten 
bei einem schweren Eisenbahn­

in der Schweiz. Seitdem war 
ta! Und die Frauen . . . ich fühl--
sie eine Abneigung gegen mich 
Physisch gesehen bin ich ja 

|er Natur nicht gerade bevorzugt 
fei t worden. Vielleicht liegt es 
|sem Umstand, daß sich mein We-

Hinblick auf das andere Ge-
ein wenig komplizierte. Mein 

P?en lockte viele Frauen - und es 
P|e ganze Anzahl, die versuchten, 

zu nähern. Aber es fuhrt zu 
Gutem, wenn Geld und Besitz 

«et werden. Ich wollte also kei-
m kaufen | So bin ich eben zum 
ltolz geworden I " 

|er ich werde mit meinem Herzen 
bei dir sein", erwiderte sie, 

pn, ja erschüttert von dem, was 
gesagt hatte. 

- ich weiß ! Aber nun wollen 
Peder von dir sprechen. Vor dei­
ne ist noch vieles und sehr Wich-

JiWischen uns beiden zu regeln. 
Rächen das am besten, wenn du 

Porgen einige Stunden widmen 
I V A A 8 r ° ß e s G e h e i m n i s w i r d sich 
P d i t entschleiern, von dem nur 

ich allein weiß. Es ist ein sehr schönes, 
und erhabenes Geheimnis, das ich vor 
allen behütet habe bis zu dieser Stun­
de. Nun sollst du darum wissen, da du 
im Begriff bist, dich einem Mann zu 
vermählen. Ich kenne dich, liebe Gaby 
und ich weiß, daß du nicht leichtsinnig 
deine Gefühle verschwendest. Ich habe 
deine Haltung immer bewundert. Also 
wird es nun ernst - es mußte ja 
eines Tages kommen, denn einmal er­
wacht die Frau in jedem Mädchen. Du 
hast eine gute Wahl getroffen. Da der 
Mann deiner Liebe wert ist, sollst du 
auch nicht zögern, ihm dein Herz zu 
schenken. Nun wollen wir wieder ins 
Haus gehen, Schlafe diese Nacht einer 
glücklichen Zukunft entgegen. 

Frau Dingkela kam mit hochrotem 
Kopf in das Privatzimmer des Hotels. 
Schnellatmend ließ sie sich in einen 
Sessel fallen. 

„Das ist ja nun bald die Höhe hier 
in diesem Hause !" platzte sie heraus. 

Herr Dingkela sah von der Zeitung 
auf. „Was ist die Höhe?" 

„Natürlich, niemand merkt etwas. Ich 
bin die einzige, die die Augen offen 
hält, Alle anderen schlafen, wenn die 
Puppen tanzen !" 

„Die Puppen tanzen ? Wo denn, mei­
ne Liebe ?" Der Hotelier legte die Zei­
tung fort und blickte erstaunt seine 
Frau an. Auch Olga, die mit der Buch­
führung beschäftigt war, wurde auf­
merksam und ließ die Arbeit ruhen. 

Die Mutter befand sich offenbar in 
großer Erregung. 

„Na, ich sehe mir das schon tagelang 
an, den Betrieb auf 8., 9. und 10. Vom 
Eingang zum Bügelzimmer kann man ŝo 
hübsch die ganze Etage überschauen. 
Was sich dort abspielt, ist gegen jeden 
Anstand. Die Herren Garden und von 
Steuben gehen bei der Amerikanerin 
ein und aus. Das verstößt gegen die 
guten Sitten. Ich dulde in meinem Hau­
se nicht diese leichte Freizügigkeit im 
Verkehr beiderlei Geschlechter auf den 
Zimmern !" 

„Fräulein Usinger darf doch ihre 
Freunde zu sich auf den Balkon ein­
laden, wenn sie gerne Gesellschaft ha­
ben wi l l I " sagte Olga. „Sie möchte nicht 
gerne nach diesem Bootsunglück nach 
unten gehen !" 

„Oh, wie harmlos du bist", ereiferte 
sich die Frau. „Sieh' einer an ! Was 
die Gäste insgeheim tun, ficht mich 
nicht an. Solange kein Aergernis vor­
liegt, mische ich mich nicht in Ange­
legenheiten anderer, diê  hier im Hause 
wohnen. Aber es sind ja nicht nur die­
se drei Zimmer belegt. Die Gäste kön­
nen auf den Gedanken kommen, daß 
hier eine zweifelhafte Wirtschaft sei !" 

„Aber Mutter I . . ." Olga lachte laut 
und klappte ihr Buch zu. 

„Meine liebe Frau", ließ sich Herr 
Dingkela hören, „was ist denn In dich 
hineingefahren ? Ich glaube, du siehst 
Gespenster I " 

„Gespenster, ha ha ! Die Sache würde 
mich nicht im geringsten interessleren, 
wenn nicht Gaby sozusagen im Mittel­
punkt dieses Treibens stünde. Sie rührt 
kaum noch eine Arbeit an, ist fast nur 
noch im Kreise der beiden Herren und 
der Amerikanerin zu sehen !" 

In diesem Augenblick öffnete sich die 
Tür leise. Gabriele stand Im Eingang. 
Frau Dingkela merkte es nicht, zorn­
heiß schimpfte sie weiter: „Was w i l l 
überhaupt dieser Herr von Steuben im-

Ergebnisse des 3. Raketenrallye 
des A M C St.Vith 

ST.VITH. Mit viel Begeisterung melde­
ten sich am Samstagabend 22 Auto­
Motorrad- und Mopedfahrer zu unserer 
oben erwähnten Veranstaltung. Kurz 
vor 21,30 Uhr stellten sich die Posten 
en der Startstelle auf der Hünnlnger 
Anhöhe nach allen vier Himmelsrich­
tungen auf um den Startschuß zu sich­
ten. 

Belm Abschuß der zwei Raketen um 
21,30 Uhr brausten sämtlich» Teilneh­
mer drauf los um die Abschußstelle 

1. Weicker Raimund 
2. Heinen Ferdl 
3. Dr. vet, M. Louis 
4. Theis Joseph 
5. Mertes Peter 
6. Pip Heinz 
7. Arens Arnold 
8. Gabriel Hermann 
9. Linkweiler Henry 
10. Marx Leo 
11. Servais Joseph 
12. Warny Willy 
13. Close Nikola 
14. Close Rolf 
15. Pint Albert 
16. Peters Hein. 
17. Niessen Franz 
18. Müller Paul 

D.K.W. 
B.M.W. 

Mercedes 
V.W. 

B.M.W. 
Ford 
V.W. 

Peugeot 403 
Peugeot 404 

B..M.W. 
B.M.W. 

V.W. 
N.S.U. 
N.S.U. 

B.M.W. 
Ford 

Borgward 
Puch 

Nr. 1 ausfindig zu machen, die sldi aul 
der Anhöhe zwischen Aldringen-Deü-
felt und Beho befand. Die Abschußstelle 
Nr. 2 lag auf dem Thoromaner Betg a 
die Abschußstelle Nr. 3 hatte sich unter­
halb der deutsch-belgischen Grenze bei 
Diepert verschanzt. 

Es gab ein interessantes Hin und Her 
und für einige bedurfte es sehr viel 
Mühe um das Ziel ausfindig zu machen. 

18 Fahrer konnten sich für di« Preis­
verteilung klassieren. Die Resultate sind 
folgende: 

10 Punkte Auto 
11 Punkte Auto 
13. Punkte Auto 
13 Punkte Auto 
21 Punkte Moto 
23 Punkte Auto 
25 Punkte Auto 
26 Punkte Auto 
28 Punkte Auto 
29 Punkte Moto 
29. Punkte Moto 
30 Punkte Auto 
37 Punkte Auto 
38 Punkte vloped 
46 Punkte Auto 
51 Punkte Auto 
70 Punkte Auto 
78 Punkte Moped 

Schönes Fahnenweihfest 
des St. Paulus Schützenvereins Rodt 

For tse tzung v e n Seite 1 

halb der Gemeinde, was beweise, daß 
das Vereinsleben gehegt und gepflegt 
werde. Er lobte die Verdienste de3 
Schützenvereins und brachte die Bewun­
derung aller Anwesenden zum Aus­
druck. Seine Ansprache schloß mit Glück 
wünsche für den Verein, Nunmehr wur­
de die Fahne enthüllt und der Bürger­
meister übergab sie dem Vereinspräsi­
denten, der sie seinerseits dem Fah­
nenträger zu treuen Händen überreichte. 
Die in Form einer Standarte in moder­
nen Farben gehaltene Fahne fand beim 
Publikum viel Anerkennung. Die Fahne 
trägt das Bild des Schutzpatrons St. 
Paulus. Nachdem der Musikverein Echo 
vom Buchenberg die Nationalhymne ge­
spielt hatte, richtete Bundespräsident 
Denis eine kurze Ansprache an die An­
wesenden. Er gab seiner Freude über 
die neue Fahne Ausdruck, gratulierte 
dem Schützenverein St. Paulus zu sei­
nen vorzüglichen Leistungen und über­
brachte dieGlückwünsche aller Scbützen-
brüder. Der Verein habe sich mit dem 
Bau des Standes, der allen internationa­
len Forderungen entspreche, ein hohes 
Ansehen verschalt. Präsident Rose über­
reichte alsdann dem verdienten Gründer 
des Vereins, Herrn Gerd Nieder-Hage-
mann als Anerkennung eine Ehrenur­
kunde. Während sich die Ehrengäste 

zum Ehrenwein zurückgezogen, begann 
das Preisschießen. 

A u d i der Schützenball im Saale 
Adams war gut besucht und verlief in 
bester Stimmung. 

Schwer verletzter 
Motorrädfahrer 

MANDERFELD. Z u e i n e m Z u s a m m e n ­
stoß z w i s c h e n d e m P k w des R. K. aus 
Sch le iden u n d d e m M o t o r r a d f a h r e r 
P. M . aus M a n d e r f e l d , k a m es a m 
Sonn tag m o r g e n u m 9 . 2 0 i n M a n ­
d e r f e l d a m D e n k m a l . Der M o t o r r a d ­
f a h r e r e r l i t t s c h w e r e V e r l e t z u n g e n u. 
w u r d e ins M a n d e r f e l d e r K rankenhaus 
geb rach t . E rheb l i che Sachschäden « r 
d e n Fah rzeugen . 

Katze brächt« 
Motorradfahrer 

zu Sturz 
MANDERFELD. A m Sonn tag a b e n d 
u m 2 2 . 1 0 Uh r k a m a u f B i r t h b e i 
M a n d e r f e l d d e r M o t o r r a d f a h r e r R. W . 
aus S t .V i th zu Fal l , als er e ine r ü b e r 

. d i e Straße l a u f e n d e n Katze a u s w e i ­
chen w o l l t e . Er w u r d e le ich t v e r l e t z t 
u n d das Fahrzeug le icht beschäd ig t . 

mer noch hier im Hause ? Er soll sich 
an seine Arbeit machen I Seine Ferien­
zeit ist schon lange abgelaufen I " Plötz­
lich schrak sie zusammen, wie von ei­
ner Viper gestochen. Ihr Koppf schnell­
te nach rechts. Gabriele stand neben 
ihr, sie lächelte und legte die Hand 
auf die Schulter der Mutter. „Was soll 
das heißen ?" fuhr sie das Mädchen 
an, „Findest du endlich mal wieder 
den Weg zu deiner Familie ?" 

Gabriele setzte sich neben die Schwe­
ster Olga, Sie hielt die Hände im 
Schoß, wippte mit den Knien auf und 
ab und sagte endlich: „Herr von Steu­
ben wird nicht in Diensten des Wein­
hauses „Römertor" bleiben, Er ist nun 
wirklich Gast hier im Hause wie jeder 
andere auch. Miß Evelyn Usinger kann 
sich bald Frau Evelyn von Steuben 
nennen. Das steht fest 1" 

„Wa-a-as ?" Frau Dingkela hielt sich 
mit beiden Händen am Tisch fest, als 
fürchte sie, auf den Boden zu fallen. 
„Das ist ja eine Ueberraschung I " • 

„Damit hatte ich schon seit Tagen ge­
rechnet", sagte Olga amüsiert, „Sol­
chen Dingen siehst du selten auf den 
Grund, liebe Mutter, Du merkst ja gar 
nicht, was um dich vorgeht!" 

„Und ich dachte immer . . ." Sie stock 
te einige Sekunden. „Nein, es ist nicht 
zu glauben. Man könnte wirklich lachen 
darüber!" 

„Das ist eine sehr ernste Angelegen­
heit, Mutter", sagte Gabriele. „Du mein­
test, Herr von Steuben mache mir den 
Hof, nachdem dir zuerst schon eine 
Verlobung Olgas mit ihm vorgeschwebt 
hatte. Du hast dich sehr geirrt. Das 
Verhältnis zwischen Herrn von Steuben 
und Evelyn Usinger geht nur die beiden 
was an. Viel wichtiger für mich und 
meine Familie scheint mir etwas ande­
res zu sein. Ich habe die Absicht, Herrn 
Garden zu heiraten !" 

Ein aus heiterem Himmel niederfah­
render Blitz hätte Frau Dingkela nicht 

mehr erschrecken können, als diese Er­
öffnung Gabrielas. Ja, ein Schock hafte 
sie erfaßt. Herr Dingkela saß am an­
deren Ende des Tisches, er nickte und 
war dabei, sich eine Zigarre anzuzün­
den. Die beiden Schwestern sahen sich 
mit heiteren Blicken an. Es dauerte ei­
ne Weile, bis sich Frau Dingkela ge­
faßt hatte. Ihr Gesicht wechselte die 
Farbe wiederholt, die Augen irrten von 
den Töchtern zu ihrem Mann. 

„Ich bin jetzt vierundzwanzig", sprach 
Gabriele unbeirrt weiter. „Mein Gott, 
es ist doch nichts besonderes, wenn ein 
Mädchen in diesem Alter Hochzeit ma­
chen w i l l . Du tust ja so, Hebe Mutter, 
als ob nun das Haus einstürzen müsse. 
Ich w i l l doch keine alte Jungfer wer­
den !" 

Frau Dingkela starrte zu ihrem Mann . 
„Seht euch an, mit welcher Gelassen­
heit der Vater das alles hinnimmt. Du 
hast wohl zu diesen Neuigkeiten gar 
nichts zu sagen?!" 

„Doch", erwiderte der Chef des Hau­
ses und schmunzelte. „Ich bitte dich 
aber, mich in Ruhe sprechen zu lassen 
- ich möchte mich mit Gaby unterhal- ' 
t en ! " Nun wandte er sich an seine ; 
jüngste Tochter: „Sage mal, Kind, wie | 
kommst du denn so plötzlich zu dem i 
Entschluß, den du vorhin geäußert hast? | 
Man heiratet doch nicht so einfach von 1 

heute auf morgen. Ich habe stets deinen 
klaren Kopf bewundert, aber mir 
scheint, daß du Im Begriffe bist, in 
einer äußerst wichtigen Angelegenheit 
überstürzt zu handeln !" 

„Sie weiß nur, daß dieser Mann au« 
Tirol ist", sagte Frau Dingkela. „Dabei 
kann man noch nicht darauf schweren, 
daß die Eintragung auf dem Meldezet­
tel st immt! Nein, mir steht der Ver­
stand s t i l l l " 

„Ach, ich kenne Herrn Garden schon 
sehr, sehr lange", erwiderte Gabriele 
achselzuckend. „Ich habe schon vor Jah­
ren eine Nacht mit ihm verbracht !" 
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R U N D F U N K 
BRÜSSEL I 

M i t t w o c h , d e n 9 . A u g u s t 1 9 6 1 . 

Bis 9 . 10 w i e m o n t a g s , 9 .10 Rossini , 
M o z a r t , Debussy , 10 .02 Regiona lsen­
d u n g e n , 12 .02 Za r te M u s i k , 12 .15 
Er fo lgssch lager , 13.15 Für d i e J u ­
g e n d , 14 .17 A . Duca t i , 14 .30 Franz 
Liszt, 15 .30 Die D j inns , ,15 .40 Feui l ­
l e t on , 16 .07 Leichte M u s i k , 16.30 
Ve r t r au l i ch de r Ihre , 17 .10 O p e r n ­
m u s i k , 18 .02 S o l d a t e n f u n k , 18 .30 
M o d e r n Jazz 1 9 6 1 , 19 .00 M u s i k f ü r 
a l l e , 2 0 . 0 0 Le p lus beau Co l l i e r d u 
m o n d e , 2 1 . 0 0 Konzer t P roko f i e f f , 
2 2 . 1 0 Z e i t g e n . b e l g . M u s i k . 

Donne rs tag , d e n 10 . A u g u s t 1 9 6 1 . 

Bis 9 . 10 w i e m o n t a g s , 9 . 10 A u b e r , 
Tscha i kowsky , Saint Saens, 10 .02 Re­
g i o n a l s e n d u n g e n , 12 .02 Bon jou r m u -
s ique , 12.25 Elysee, Var ie tes , 13 .15 
M i t t a g s k o n z e r t , 14 .03 Belg ische M u ­
sik, 15.15 Chor des RTB, 15 .40 Feui l ­
l e t on , 16 .07 M u s i k p a r a d e , 17.10 
Poet's Corner , 17 .30 K lav ie r konze r t , 
18 .02 S o l d a t e n f u n k , 18 .30 Jazz-Kon-

Fußball-Resultat 
N O R D 

H a m b u r g e r SV - VFB O l d e n b u r g 1-0 
Hanover 9 6 - B r e m e r h a v e n 9 3 2-2 
VFR N e u m ü n s t e r — A l t o n a 9 3 3-0 
Conc. H a m b . - VFV H i l d e s h e i m 1-3 
Eint. B r a u n s c h w e i g — W. B remen 1-1 
VFL O s n a b r ü c k - Ho ls te in Kiel 1-5 
Eint. N o r d h o r n — B e r g e d o r f 85 2-4 
Bremer SV - F C St.Paul i 0-4 

W E S T 
A l e m a n i a A a c h e n M e i d e r i c h . SV 1-1 
FC Kö ln - SV S o d i n g e n 5-3 
TSV M a r l Hü ls - F. Düsse ldor f 3-3 
Preussen M ü n s t e r — R. O b e r h . 1-1 
H a m b o r n 0 7 - Schalke 0 4 0-4 
D u i s b u r g e r SV — M ö n c h e n g l a d b . 0-3 
Schwarz E s s e n — V ic to r ia Kö ln 3-0 
Wesr fa l ia He rne - B. D o r t m u n d 4-0 

S Ü D 
Bayern Ho f 0 VFB S tu t t ga rd 3-1 
FSV F r a n k f u r t - Kar l s ruher SC 1-0 
K O f f e n b a c h — S c h w a b . A u g s b . 4-2 
SSV Reu t l i ngen — FC N ü r n b e r g 0-1 
SPVGG Für th - VFR M a n n h e i m 0-0 
BC A u g s b u r g — Bayern M ü n c h e n 3-1 
1860 M ü n c h e n — Einst. F r a n k f u r t 1-6 
SV W a l d h o f - S c h w e i n f u r t 0 5 3-1 

S Ü D - W E S T 
L u d w i g s h a f e n e r — FK Pi rmasens 1-1 
Saar 0 , Saarb rücken — M a i n z 0 5 3-1 
TUS N e u e n d . — FC Ka iser lau te rn 5-1 
Ph . L u d w i g s h . - FC Saarbrück . 2-2 
Sp. Saarb rücken — W o r m . W o r m s 2-3 
VFR Kaiser l . - Borus. N e u n k i r c h . 1-3 
Eint racht Tr ier — Tura L u d w i g s h . 1-1 
Eint racht K reuzn . — BSC O p p a u 0—0 

t ras te , 1-9.00 ' Leichte M u s i k , 2 0 . 0 0 
G r u ß aus Paris, 2 0 : 3 0 Be l ieb te O r ­
chester , 2 1 . 0 0 Rectial d e vede f fes , 
2 2 . 1 0 Freizei t . 

W D R Mittelwelle 
M i t t w o c h , d e n 9 . A u g u s t 1 9 6 1 . 
0 .05 F rühmus i k , 6 .05 Tahzmus i k ,7 .15 
U n t e r h a l t u n g s m u s i k , 7 .45 Für d i e 
Frau, 8 . 1 0 Tanzmus i k , 9 . 00 Ope re t ­
t e n m e l o d i e n , 10 .00 C h o r m u s i k , 12 .00 
B lasmus ik , 13 .15 K a m m e r k o n z e r t , 
Karl Enge l , K lav ie r , das Hausegger -
Kammero rches te r , 14 .00 Wi r t scha f t s ­
k o m m e n t a r , 14 .15 Hans Carste — 
W o l f g a n g Fr iebe, 15 .00 A f r i k a s ing t , 
aus d e m K o n g o (VI I ) , 16.0G Kle ines 
Konzer t , 16 .30 K i n d e r f u n k , 17 .45 
M u s i k , M u s i k u n d nu r M u s i k , 19 .15 
Das Kö lner S in fon ie -Orches te r un te r 
Franz M a r s z a l e k sp ie l t Schanzara u n d 
Czern ik , 2 0 . 1 0 Das G e n i e u n d d i e 
G ö t t i n , 2 2 . 1 5 Bee thovens Sonaten­
w e r k , 2 3 . 0 0 Kur t Ede lhagen sp ie l t 
au f , 2 3 . 1 5 M u s i k zur späten Stun­
d e , 0 . 10 Vesco d ' O r i o m i t se inem 
Ensemble , 0 . 30 M u s i k nach M i t t e r ­
nacht z u m Tanzen u n d T r ä u m e n . 

Donne rs tag , d e n 10. A u g u s t 1 9 6 1 . 
5 .05 M u s i k z u m A u f s t e h e n , 6 .05 
F rühmus i k , 7 .15 F rühmus i k I I , 8 .10 
F rühmus i k I I I , 9 . 00 Konzer t (Stra-
w i n s k i j , H i n d e m i t h , W a l t o n ) , 10 .00 
Dre i Su i ten , 12 .00 Kur t W e g e , 13 .15 
S law ische M u s i k , 14 .00 Un te rha l ­
t u n g s m u s i k nach Tisch, m i t H e r m a n n 
Hages ted t , 16 .00 M e l o d i e n aus de r 
O p e r e t t e , " T r a u m l a n d " v o n Eduard 
K ü n n e k e , 16 .30 A l t e K a m m e r m u s i k , 
(Stamitz, Ph i l i pp E. Bach, Q u a n t z ) , 
17.05 Ber l iner Feu i l l e ton , 17 .35 Frau­
e n f u n k , 17 .50 G u t a u f g e l e g t , (Schal l­
p l a t t e n s e n d u n g ) , 19 .15 Hier löst sich 
a l les auf , 19 .30 H e r m a n n Hages ted t 
2 0 . 2 0 Beschaul iche Nachku r , 2 2 . 1 5 
M a l so — ma l so, M u s i k z u m Tan­
z e n , 2 3 . 1 5 Mus ika l i sches Nach tp ro ­
g r a m m : d i e I ns t r umen ta t i on in A . 
W e b e r n s W e r k e n , 0 . 10 Tanzmus i k . 

U K W WEST 
M i t t w o c h , d e n 9 . A u g u s t 1 9 6 1 . 
8 .00 Bun te Reihe, 8 .45 Froh u n d he i ­
te r , 9 . 30 K a m m e r m u s i k , 12 .00 Rhei­
n ische Lieder, 15 .45 M i t M u s i k u m 
d i e W e l t , 18 .15 A b e n d k o n z e r t , 2 0 . 3 0 
D i e t ö n e n d e Palet te I, 2 1 . 1 5 Ver ­
k e h r s f o r u m , 2 1 . 3 0 Die t ö n e n d e Pa­
le t te I I , 2 3 . 0 5 K a m m e r k o n z e r t . 

D o n n e r s t a g , d e n 10. A u g u s t 1 9 6 1 . 
8 .45 Franz. K a m m e r m u s i k , 10 .00 
Rhy thmische Ska la , 12 .00 Konzer tan ­
te M u s i k , 12.45 K u n t e r b u n t e M i t t ags ­
s t u n d e , 15.45 I m R h y t h m u s de r 
F reude , 18 .30 Chr is H o w l a n d m i t sei­
ner P la t t en revue , 2 0 . 1 5 St re ichquar ­
te t t , 2 1 . 1 5 Prager F r ü h l i n g 1 9 6 1 , 
2 3 . 0 5 Tanzmus ik . 

F E R N S E H E N 
Brüssel und Lüttich 

M i t t w o c h , d e n 9 . A u g u s t 1 9 6 1 . 

18 .30 Die S tunde d e r J u g e n d , 19 .30 
Fußba l l sp ie l S c h w e d e n - F i n n l a n d , 
2 0 . 1 5 Tagesschau ,20 .40 La mer c rue l -
le ; F i l m , 2 2 . 3 5 Besuch be i unse ren 
V e t t e r n , 2 3 . 0 5 -Tagesschau. 

D o n n e r s t a g , d e n 10 . A u g u s t 1 9 6 1 . 

19 .30 M a g a z i n f ü r d i e J u g e n d , 2 0 . 0 0 
Tagesschau, 2 0 . 3 0 Festspiele in Spa, 
2 0 . 5 0 W e r s i nd s ie, M i s t e r G r i f f i n ? , 
2 1 . 3 0 Der Ba l l on , F i l m , 2 2 . 4 5 Tages­
schau. 

LANGENBERG 
M i t t w o c h , d e n 9 . A u g u s t 1 9 6 1 . 

17 .00 M e i n e G r o s c h e n — De ine Gro­
schen (Für d i e Frau), 17 .15 M i t le ich­
t e m Gepäck , Frauen, d i e a l l e ine re i ­
sen , 17 .30 Gesehen — g e k o n n t (Für 
d i e Frau), 18 .40 Hier u n d heu te , 
19 .15 Funks t re i fe , 2 0 . 0 0 Tagessch.au, 
das W e t t e r m o r g e n , 2 0 . 2 0 H i l f e zur 
Se lbs th i l f e , 2 1 . 0 5 „ B o n soir , K a t h r i n " 
e i ne Cater ina-Va len te -Schau, 2 2 . 2 0 
Tagesschau, 2 2 . 4 0 Fußba l l - Länder­
sp ie l : S c h w e d e n - F i n n l a n d , 2 . Ha lb­
ze i t . 

D o n n e r s t a g , d e n 10 . A u g u s t 1 9 6 1 . 

17 .00 A b e n t e u e r U r a n i u m (K inder­
s tunde) , 18 .40 Hier u n d heu te , 19 .15 
M e n s c h e n i m W e l t r a u m , 2 0 . 0 0 Ta­
gesschau, das W e t t e r m o r g e n , 2 0 . 2 0 
G le i ch b e i m M a r t i n s t u r m , F i lm feu i l i e - . 
t o n , 2 0 . 3 0 A u s Bregenz : Fra D i a v o l o , 
o d e r „ D a s Gasthaus in Ter rac ina" 
Komische O p e r , v o n A u b e r , 2 2 . 4 5 
Tagesschau. 

Holländisches Fernsehen 
M i t t w o c h , d e n 9 . A u g u s t 1 9 6 1 . 

KRO: 17 .00 S e n d u n g f ü r K inder , 
NTS: 17 .30 - 17 .40 Der Fernseher , 
In te rna t iona les J u g e n d m a g a z i n , 2 0 . 0 0 
Tagesschau u n d W e t t e r k a r t e , VPRO: 
2 0 . 2 0 M e d i z i n i s c h e S e n d u n g , 2 0 . 4 5 
Fo lk lo re-Fest iva l , Eu rov i s i onssendung 
2 1 . 3 5 - 2 2 . 2 0 Mo to r - u n d A u t o ­
rennspor t , D o k u m e n t a r p r o g r a m m . 

D o n n e r s t a g , d e n 10. A u g u s t 1 9 6 1 . 

NTS: 2 0 . 0 0 Tagesschau, KRO: 2 0 . 2 0 
E i n f ü h r u n g in d i e O p e r n s e n d u n g , 
2 0 . 3 0 - 2 2 . 4 5 Eurov is ion aus Bre­
genz : Fra D i a v o l o , O p e r v o n A u b e r . 

Flämisches Fernsehen 
M i t t w o c h , d e n 9 . A u g u s t 1 9 6 1 . 

19 .30 Fußbal lsp ie l - S c h w e d e n - Finn­
l and in S t o c k h o l m , 2 . Ha lbze i t , 2 0 . 1 5 
Tagesschau, 2 0 . 4 5 A u s de r Geschieh-
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Erhältlich in allen guten Lebensmittelgeschäften 

Gemeinde Thommen 
A n d e n V o l k s s c h u l e n in T h o m m e n s i nd f o l g e n d e Stellen ¡1 
S e p t e m b e r 1 9 6 1 , zu b e s e t z e n : 

1 Ste l le e i ne r e n d g ü l t i g e n E r n e n n u n g ; 
1 Ste l le e i ne r p rov i so r i s chen E r n e n n u n g . 

B e w e r b u n g e n s ind per E inschre iben b is spätestens 2 2 . August 
an d e n Her rn Bü rge rme is te r zu r i ch ten . 

B e i z u f ü g e n s i n d : 

1 . G e b u r t s u r k u n d e ; 

2 . M i l i z z e u g n i s ; 

3. A b s c h r i f t d e r D i p l o m e ( fü r Un te r r i ch t in deut 
u n d f ranzös ischer Sprache) ; 

4 . Füh rungszeugn i s . 

N a m e n s des K o l l e g i u m s : 
Jer Sekre tär , Der Bürgermeister , 
gez . P. KARTHAUSER gez . LINNERTZ 

te des amer i kan i schen S t u m m f i l m s , 
2 1 . 1 0 13, rue d e la M a d e l e i n e , 
S p i o n a g e f i l m , 2 2 . 4 0 Nach r i ch ten . 

D o n n e r s t a g , d e n 10. A u g u s t 1 9 6 1 . 

19 .30 l i e b e r d e n Taubenspo r t , 2 0 . 0 0 
Tagesschau, 2 0 . 3 0 Fra D i a v o l o , O p e r 
v o n A u b e r , s iehe Ho l länd isches Fern­
sehen , 2 2 . 4 5 Nach r i ch ten . 

LUXEMBURG 
M i t t w o c h , d e n 9 . A u g u s t 1 9 6 1 . 

19 .47 T r i c k f i l m , 2 0 . 0 0 Tagesschau, 
2 0 . 3 0 - 2 2 . 0 0 P ieda lu D e p u t e , F i lm . 

Donne rs tag , d e n 10. A u g u s t 1 9 6 1 . 

19 .47 T r i c k f i l m , 2 0 . 0 0 Tagesschau, 

2 0 . 3 0 - 2 2 . 0 0 Feux de J«| 
S e n d u n g ( N u r f ü r Erwach! 

Programm der Sei 
in deutscher Sp« 

Mittwoch: 
19.00-19.15 Nachrichten und 
19.15-19.45 Blasmusik, 19.45-201 
Wirtschaftssendung, 20.00-20.301 
se Sendung der evangelische« 
20.30-20.50 Qperetteninusik, 
Nachrichten. 

Donnerstag: 
19.00-19.15 Nachrichten und AI 
19.15-19.30 Solistenparade, 1i| 
Soldatenfunk, 20.00-20.50 Oper 
Canto, 20.50-21.00 NachrichteD, 

Ihre Aussage schlug dem Faß den 
Boden aus. jetzt verlor das Gesicht der 
Mutter aller Farbe. Auf den dicken, nun 
bleichen Wangen waren nur noch einige 
winzige rote Blutäderchen zu sehen. So­
gar. Herr Dingkela saß mit geöffnetem 
Mund da, nach dem Geständnis Gabrie­
les drückte nun auch seine Miene Be­
stürzung aus. Olga kicherte vor sich 
bin. „Toll !" sagte sie kopfschüttelnd. 
„Wirklich ganz t o l l ! " 

Frau Dingkela bemühte sich verge­
bens, die Fassung zu bewahren. „Sie 
hat den Verstand verloren", lispelte sie. 
„Ich fürchte, daß wir sie nach Ander­
nach schicken' müssen ! Nein, was ist 
nur geschehen ! . . . Man bekommt ja 
bald Angst vor dem Kind I Furchtbar -
furchtbar ! . . . Man könnte weinen !" 
Sie war nun tatsächlich dem Weinen 
nahe. Zerknirscht und verzweifelt blick­
te sie auf die Tochter. Deren Knie wipp­
ten noch immer lustig auf und ab, als 
habe sie nur erzählt, wieviel Fische die 
Angler am Nadimittag aus dem Rhein 
gesogen hätten. 

„Du mußt uns eine Erklärung ge­
ben I " forderte nun der Vater die Toch­
ter auf. 

„Das ist schnell getan", erwiderte Ga­
briele und sah nach der Ecke des Zim­
mers. „Also: Herr Garden ist der Mann, 
der mich am 17. März 1945, abends 
gegen 19 Uhr, in den Weinbergen vor 
den Bomben rettete. Ihr selbst kennt 
die Geschichte und wißt, daß ich mit 
diesem Mann neben dem letzten Faß 
im hinteren Keller geschlafen habe. Ich 
weiß nicht, wie es kommt, daß man 
sich über alles aufregt, was ich sage 
und tue. Ihr starrt mich an, als sei Gott 
weiß was geschehen. Nun ist Herr Gar­
den, bestbestallter Maschinen-Diplom­
ingenieur, gekommen, um mal wieder 
mach so langerZeit nach mir zu schauen. 
Und weil wir uns lieben, wollen wir 
heiraten. 

Näheres über ihn kann euch mein 
Pate berichten !" 

„Aha, der steckt natürlich wieder mit 
dir unter einer Decke !" rief Frau Ding­
kela. Ihr Mann schlug sich mit. beiden 
Händen klatschend . auf die Oberschen­
kel und lachte dröhnend. Seine Zigarre 
lag erkaltet auf dem Aschenbecher. Die 
Frau kreuzte die Arme über der Brust 
und drückte den Kopf fest zwischen 
die Schultern, so daß plötzlich drei Kin­
ne zu sehen waren. 

„Nun, meine Gute", wandte sich ihr 
Mann an sie, „das Kind scheint mir 
doch nicht verrückt zu sein. Oder: ver­
rückt auf einen Mann ! Na, meinetwe­
gen ! Wenn der Tiroler sonst in Ord­
nung ist, ich habe nichts dagegen ! Ein 
mutiger, anständiger Kerl ist er, das 
hat er ja schon damals bei dem Bom­
benangriff bewiesen. Und wenn er dem 
Kind das Leben gerettet hat, soll er 
auch um Gottes willen die Jungfrau 
für sich haben. Schicke ihn mal morgen 
abend zu uns hierher, Gaby, wir wollen 
mit ihm sprechen, wenn ihr euch einig 
seid. Sorge macht mir noch, wie ich für 
den jungen Steuben einen Ersatz finde. 
Aber wenn er sein Glück drüben fin­
det . . . Immerhin, diese Partie ist 
schon was wert I Ich wünsche ihm alles 
Gute ! - So, nun werde ich mir auf 
den Schreck eins trinken. Ich gehe auf 
ein Weilchen in den Alkoven !" Er er­
hob sich und indem er Gabriele freund­
lich zunickte, verließ er das Zimmer. 

Da geschah etwas Unerwartetes. Frau 
Dingkela wurde jäh von einem Wein­
krampf geschüttelt. Zutiefst erschrocken 
bemühten sich die Töchter um sie. Sie 
schien untröstlich zu sein. Erst als Ga­
briele den Arm um sie schlang und sie 
zärtlich an sie drückte, beruhigte sie 
sich allmählich wieder. „Alles macht 
ihr hinter dem Rücken Eurer Mutter 
ab", schluchzte sie. 

„Ist es denn nicht gut so ?" fragte 
Gabriele. 

„Doch, aber . . . Ihr habt kein Ver­
trauen zu mir ! Ich wi l l doch nur euer 
Bestes.!" 

In der folgenden Nacht tobte ein 
schweres Unwetter über dem Rheintal. 
Die Wolken hingen tief, sie schienen 
die Spitzen der Gebirgshöhen zu be­
rühren. Grausige Donnerschläge erschüt­
terten die Häuser der Stadt, so daß 
niemand Schlaf finden konnte. Wolken-
bruchartig stürzte Wasser hernieder, es 
strömte flußhoch durch die Gassen dem 
Rheine zu. Es war so, als ob sich alles 
schwarze Gewölk zwischen den Rhein­
hängen festgefahren hätte und keinen 
Ausweg mehr finden könne. Die Blitze 
schössen von einer Stromseite zur an­
dern - das Wasser war wie bei einem 
magischen Zauberfest in blaugrünes 
Licht getaucht. 

Der Regen hielt zwei Tage und zwei 
Nächte an. Dann kam frühmorgens die 
Sonne wieder an einem blaßblauen 
Himmel hoch, über einer dampfenden, 
von Nebelschwaden überlagerten Erde. 

An diesem Nachmittag fuhr der Cadil­
lac in St. Goar über die Ponte zur 
anderen Rheinseite. Evelyn saß am 
Steuer, begleitet von Adrian. Die Fahrt 
ging rheinaufwärts bis Lorch. Dort bog 
der Wagen in das berühmte, naturhaft 
schöne Wispertal ein in Richtung Tau­
nus. Evelyn wollte den Geburtsort ih­
res Vaters besuchen, ein kleines Dorf 
mit dem Namen Hermsweiler. 

„Ich habbe meinem Vater einen Brief 
geschickt, mit Luftpost", sagte sie zu 
Adrian. „Wird nach drei Tagen in 
Houston sein. Er muß sofort kommen !" 

Der Wagen fuhr leicht die Taunus­
höhen hinan. Steuben saß schweigsam 
neben ihr und sah ihr zu, wie sie mit 
spielender Leichtigkeit das Auto lenk­
te, als habe sie ihr Leben lang nichts 
anderes getan. Seit jener Pauue.iiahrt, 
seit der Nacht auf der großen Knein-
insel war ihm zumute, als eileot ei 
einen nie endenwollenuen Traum. 

Nun kamen sie durch einen Wald vol­
ler gradstämmiger, hoher Tannen, de­
ren Nadeln grün glänzten, als seien sie 
von Smaragdstaub behangen. Ein Duft 
von feuchtem Moos, Laub und Gräsern 
wehte ihnen entgegen.Ein Fuchs schnür­
te über die Straße, er zog angstvoll 
die Rute an, als er das Auto bemerkte. 

Sie schaute Adrian wiederholt von 
der Seite an, mit freudigem Aufblitzen 
in den klaren Augen. Dann ging der 
Blick wieder ruhig und aufmerksam auf 
die Fahrbahn. Ein buntes Sommerkleid 
mit glockenförmigem Rock umschloß eng 
ihre Taille. Der schöngeformte Hals 
und die freien Schultern waren von der 
Sonne gebräunt. Im Luftzug flatterten 
die Locken ihres Haares. An ihren lei­
se schaukelnden Ohrgehängen fingen 
sich zuweilen die Strahlen des Lichts in 
feingeschliffenen Brillanten, als spielte 
in ihnen der Schein von hundert win­
zigen Feuern in einer unwirklichen Far­
benpracht. 

So betrachtete sie Adrian. Jetzt hörte 
er ihre dunkle, volle Stimme: sie sang 
ein Lied von Bing Grosby, und darin 
schwang die Weite und Einsamkeit der 
unendlichen Pampa in Texas, in ihm 
war der Atem der Herden spürbar und 
die Gluthitze unter einer feurig grellen 
Sonne. 

Als sie über Langenschwalbach hinaus 
waren und auf einer Höhe hielten, zeigr 
te Evelyn auf ein Straßenschild. 

„Hermsweiler !" las sie die Ortsbe­
zeichnung. Sie hielt die Hände müßig 
im Schoß ,als sei sie nach beschwerli­
cher Reise an ihrem Ziele angelangt. 
„Hermsweiler!" wiederholte sie und 
blickte hinab in ein weitausgedehntes 
Tal, in dessen Mitte ein kleines Dorf 
fast versteckt in einem Wald von Obst­
bäumen lag, umgeben von Wiesen und 
Aekern. 

„Dort ist Papa geboren !" In ihrer 
Stimme war ein leises Beben. „In die­
sem Uori hat er als kleiner Boy ge­

spielt. Es ist unbegreiflich, 
Sie wurde in einem jähen St 
Umschwung ganz lebhaft, dit 
sprudelten hell vor ihren Lipp5 

diesen Wäldern drüben sprichij 
von der Schule und der kleine!] 
die wir nun sehen können, 
muß fließen durch Dorf ! Ein 
ner Bach, in dem er hat g* 
rellen. Daddy hat mir alles hi 
genau beschrieben, er kennt j& 
jeden Stall mit Kühen und Pif 

„Sind denn keine VerwaK 
im Dorf 1" frage Adrian. 

„Nein ! Zwei ältere • Brüder 
Krieg gestorben. Sie haben A 
Leid gebracht. Sie nahmen W 
von kleiner Erbschaft. Aber A 
so gutt ist, bekamen sie doi] 
viel Geld von ihm. Der eine 
Werk, in dem man Holz kapu« 
schneidet! . . ." 

„Ein Sägewerk !" verbessern! 
„Ja, ein Sägewerk, yes! D"J 

baute ein Gasthaus ,ein 
Saal, Kegelbahn und Appartei 
Fremde !" 

„Also ein kleines Hotel, in ®[ 
mergäste Aufnahme finden H 

„Richtig ! Die Söhne von bei 
ren die Geschäfte weiter. Der 
ter, der mit dem Gasthaus, * 
Nachbardorf Dronsheim, wen̂  
meter von hier !" 

„Willst du sie nicht mal 
Sie würden sich bestimmt au 
lieh freuen !" 

„Ich libbe sie nicht, weil 
betrogen haben I " erwiderte 
und streng. 

„Das waren doch die Väter, 
„Sohn und Vater - das i«1 

eins. Die Väter wollten i^ j 
habben. Daddy hatte alles 
Ich kenne die Vetlern außerde' 

„Vielleicht irrst du doch, liet! 

Man darf kein Vorurteil habe» 
Fortsetzu«! 

„Eine B 
j r s ö h n l i c h e R e d « 

(KAU. Der sowjetische I 
mt Chruschtschow hat a 
id in einer großen Run 
isehrede grundsätzlich 

(g l i chen Ton angeschlage 
lierte an den Westen, in 
[igen kritischen Situatic 
lein, und mahnte auch 

ien Länder, ihren Einflul 
um einen Atomkrieg zu 

hruschtschow, der im sch 
und mit Orden geschrnüc 

sprach fast gelassen über c 
gteleuropa, wo die Westa 

ien Worten „ungeheuei 
.dstoff" angehäuft hätte 
jerte die Friedens- unc 
igsbereitschaft seines L 
lerstrich, daß eine BlocJ 
äins völlig außer Frage 
•echtigten Interessen der 
rden beim Abschluß eine 
teages, der allerdings u i 

auch gewahrt. 
Chruschtschow stellte die 

Bblik als die kriegslüster 
Westens hin und griff 
Bundeskanzler und Ve 

lister Strauß an. Die 
laten machte er jedoch i i 

verantwortlich dafür, da£ 
iährliche Lage entstanden 
lern Kriegsausbruch führe 

ie amerikanischen Vertei 
imen bezeichnete er als ; 
id mit einer Mobilisierun 
ite an, daß die Sowjetuni 

sein könnte, mehr Div 
Sowjetunion an die We 

liegen sowie Reservisten 

Die neue amerikai 

Abrüstungsbehö 
W A S H I N G T O N . Präsident 
ffieint Will iam G. Fester 

tt neuen Abrüstungsbehöw 
haben. Er dürfte noch v 
lentsferien den Kongreß 

istimmung für die Schaf 
men Behörde ersuchen. Fe 

iwärtig Berater für Ab 
»n und arbeitet an der 

Planes mit, der im Hei 
äralversainmloing der Vere 
än unterbreitet werden : 
itete er die Behörde für 

Zusammenarbeit. Unter 
itsdiaft Trumans war ei 

sr Verteidigungsministe 

Amerika hat se 

[Atomexperimente (o 
few Y O R K . M i t Hilfe ei 
|engehirns, „Stretch", hätt 
pnigten Staaten in den le 

ihre Atomexperimenti 
Können, ohne eine Explos 
|en, schreibt der Magazin 
jfadudem alle Unterlagen g 
Jen seien, habe die Masch: 
liehen Folgen einer Explc 
jlie letzten Einzelheiten bt 
pirch seien die Vereinig 

der Lage gewesen, ihre 
Itt verbessern, • ohne das 
p e r die Einstellung der 
^nerimente zu verletzen. 

Amerika 
Atomarer Geg 

VASHINGTON. Amerikas 
oentarier warnten die Soi 
I « unprovozierten Aggres; 

Perten die Ueberzeugung, 
marer Gegenschlag der 
Staaten die sowjetische K; 
Weitgehend lahmlegen wür 
geordnete Stratton erklärt 
Kennedys und die rasche 
P a g des Rekordverteidig 
[™f seien Ausdruck der ein 

JfäMOssenheit des amerika 
|*es.sich von Chruschtscho 
•oeriin noch anderswo noci 

wnetoßen zu lassen." 

http://Tagessch.au

